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fallen . Die thier . Farbstoffe od. Pigment «/ chemisch besond.aus Eiweiß u . Kohlenstoff bestehend/ werden durch sehr kleine run - l ./hie u . da gehäufte Molekülen von >/ «« > — '/, «»/ " dargestellt . Vor-täglich kommen sie zwischen den Blättern der Hautgebilde vor / undgeben den Thiere » ihr « vielfache »/ oft schönen Farben . ( Die schwarzen/reihenweise stehenden Fleckchen auf Kaulquappen bestehen au « kohlen-Soffigem Pigment , welches sich in Dendritenfsrm unter der Ober-haut im Schleimnetz ablagert . Schon unter der Loupe erkenne ichdiese kleinen Dendriten / deutlicher jedoch unter dem Mikroskop . Siesehen fast auS / wie jene im Kalk u . Quarz oft vorkommenden Man«gandendriten . Minder regelmäßig «/ aber sehr schon goldschimmerndeDendriten zeigen sich auf der iicl-roüc » d. Kaulquappen . OhneZweifel sind sie nur gelb / und erhalten diesen Goldglanz auf ähnl.Weis «/ wie goldfarbige Insekte » / indem die Farbe durch die durch¬sichtig« / dünne / sirnißähnliche Epidermis durchschimmert .) DaSThierfett  besteht wie dar Pflanzenf . aus Elain und Stearin / ist«m so flüssiger / je mehr das Elain überwiegt / von Farbe gelb in 'SWeiß «/ Grün «/ Braun «. ES ist entweder in Hülle »/ Blase »/ Maschendes Zellgewebes enthalte » / od. tränkt die Theile innig / wie mancheTheile des HorngewebeS . Den Zoophyten dürfte eS gänzlich fehlen;sehr dünnflüßig ist es bei den Walthieren ( Thran ) ; sehr hart aberim Kopf d. Wal - u . PottfischeS (Walrath ) . — Im Zellgewebe / be-sonders in den Hirn . und Rückenmarkshäuten / Gehörorgan rc. d.Kephalozoen fanden Ehrenberg und Huschke auch Ablagerungen vonsäulenförm . Kalkkrystallrn . Das silberfarb . Pigment d. Bauchhautu . cboroiä -L bei Fischen besteht nur aus sehr feinen spieß . Krystalleneiner organ . Substanz . Sehr kleine Kr . fand R . Wagner in d.knorpl . Hülle v. z »ci«ii» (Auch beim Menschen dürftenKrystallbildungen nicht fehlen ; wenigstens fanden Donn <! u . Pelouzcaußen u . innen im Herzen einer junge » / an Kupferkolik gestorbenenFrau kleine Kr . kohlens . Kalks , i' ln -tüut , »827 , x- igg)

IV . H a u p t st ü ck.
Bau und Organe der Thier «.

Literatur.  Für ein vollst . Derzeichniß der Schriften üb . vergl.Anatomie muß ich auf HsII-r> kikliotl, »-» »artomir », hlsnge » e«I « ei -r- kibliotb . »o- t. , Hildebrand 'S Anat . v . Weber / Bd . </S . ä7 . ff. , und vorzügl . CaruS / Lehrb . d- vergl . Anat . 3teAufl . Bd . t / S . XV. ff. verweisen . - Bd . i / S . 73 dies. Werkswurden bereits einig « allgem . Werke angegeben . Außer diesen
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sind noch zu nennen : Meckel/  System d. vergl . Anat . Bb.

1 — 6 . Hallt / 182t — 33 - — Ue kilsinville , ll« I'ocßLnirme lle»

sniinsu , etc . ksr . 1822 . >ol . 1" 8 - — Slhultz «/ Lthrh . b . Vergl.

Anal . Bert . <828. Wurde leider nicht fortgescht . — CaruS/

Grundzüge d. vergl . Anat . u . Phys . Dresd . <828. — Weber/

Handb . d. vergl. Ostcologie / i Th . Bonn / 1824. — 6 -vkkro^

8t . Ililrir « , t?t>!Io»optii « »n»t<>ll>. t . I . ll . kar . 1818 — 28 . 8 . —

Delle Lliiaje , blemoeie »ulls »tvri » e votonii » üeßli »nlmsli

rene » veitedce üel kte^no <Ii IXapoli . 3 vol . >823 — 28 . Zm

Aus; . v. N. Wagner/ Isis 1832. — Lju, <I. I-tito»ione 6>

Wilbrand/  Handb . d. vergl . Anat . Darmst . 1888. — Von

vermischten Werken u. Monographieen sind vor; , zu nennen:

Jen « v. Vvlclici-Loiter, bi>l>riciu» i>l>^ ^uüpenclente, llarve^ , tieüi,

bl-il^iglii, Swammerdam 'S Bibel d. Natur / Hallcr's Liem-n,-»

Rösel'S Jnsektcnbclustigungcn u. natürl . Historie

der Droscht / ltollon, 1ti»e. n,e. . tttaoninc et Ue Ocer, IVIcmoirc,

»ur Ics insectcs , l .^»» net , ll'r -iies ->n->l . üe I» cd ^niile -nulc,

Camper's/ O . F . Müllcr 'S Schriften / Pallas » i,cei>->nc» roolo-

xics , Tiedemann 'S u - OkcnS Lehrb . d . Zoologie / k »l>, 'lertace»

ut/iu ^ uc SicUise, Al. v- Humboldt 's Beobachtungen aus d.

Zool. u. vergl. Anat . ( es war 1835 ein 3kcr Bd . davon an-

gck.) / Meckel's Abh. u. Beitr . z. vergl . Anat ./ Ramdohr 's

Abhandl. über d. DcrdauungSwerkz. d. Ins ./ RosenthalS

jchthyotom. Tafeln / der beiden LreviranuS vermischke Schrif¬

ten/ Grcvc'S Bruchst. z. vergl . Anat . u. Phys ./ Herold s Ent.

wicklUNgsgesch. d. Schmettert . / 8svi-;n^ , dlc'moire, , . l. Lnim.

»-IN- vrrtcbsc », Gäde ' s Beitr . z. Anat . d. Insekte » / dann der

Anat . u. Phys . d. Medusen/ Spix 's L-pIi-iiox-ne»!», Pandcr 'S u.

d. Alton 'S Skelett / Rapp / über d. Polypen u. d. Cctaeeen/

Gurlt 'S anat . Abbild, der Haussüugethiere , StrauS -Durekheim's

Anat . des MaikäferS / Nordmanns mikrograph. Beitr . z.

Naturgcsch. d. wirbellos. Th ./ tli»t. n,it. tic» xoirron, x->r Luvicr

ct v »!enc !cnae » , lom . I - , Brandt ' s u . Ratzeburg ' s Arzneithiere/

Gurlt 'S Anatt d. Pferdes / Gerbcr's u. Dolmar 's Icone, sn-it. ĉ ui.

dlcckel , Ornilliorti ) nclii parscloxi «lescrixlio , blorren , trsctstu , 8«

lumki -ico tecceztri , Mayer ' S Anattkt . f . Vergl . Anst . 1885 / G.

Trcviranus Beitr . z. Aufklärung d. Erschein, u. Gesetze

d. organ . Lebens u. dessen hinterlaff . Unters, z. Anat . u.

Phys . d. Thiere 1838/ Nathke zur Morphologie 1837, Grube

z. Anat . u. Phys . d Kicmcnwürmcr 1888/ Reichcrt's vergl.

Entwicklungsgcsch. des Kopfes d. nackten Amphibien 1838/

CaruS Erläuterungstaf . z. vergl . Anat . (bis Ende 18885 Hefte)

u . v. a. Viele Abhandlungen z. vergl- Anat - enthalten auch

-
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d. Denkschr. d. geb. Gesellsch. u. d. Zeitschr-(Bd . tS . 9tff .) ; eine
der neuesten v. lehtcrn stnd ! ^ nn!>Iei krsnc. et e'irsnj;.
-l <1c klc. par t,Lurent el Usrin . 8:,»5>1. 8. seit 1827.

Für pathol . Anatomie und Mißbildungen : A. W.
Otto Handb. d. pathol . Anat . des Mensch, u. d. Th . — Gurlt,
«ehrb. d. pathol . Anat . der HauSsäugcth. 2 Thl . 8. in. 25
Stcindr . in gr . Fol . Berl . 1833. — 0 ° ->ttro ^ 8 «. Hil -iir « .
llisl . ei pLeilcullere «les snornalies Ue Voiganisstion eder
I'Kvinme el Icr »nnnsux . ? - e. 1882 . 8 . - un »llsr äe 12 pl . —
Flcischmann , Bildungshemmungen d. Mensch, u. d. Th . 8.
m. 2 Taf . Nürnb . 1833. — Giehrl , Abhandl. üb. d. Wesen
d. Doppelmißbildungcn . Mit 4 Taf . Negcnsb. 1832.

Vorbemerkung . Um in der nachf. Darstellung des BaueS
der Thiere keine Mißverständnisse zu veranlassen, bemerke ich, daß
ich das Thierrcich in die 3 Unterrcichc der 6sstr °rv», 'kkoe-eo/.o» und
^exlisloeo, theile . (Die beiden ersten stnd nicht mit den von CaruS
so genannten Abtheilungen zu verwechseln.) Die K-rcror--» entsprechen
ziemlich den I?nil)rsne!iernens cler2oo 1̂i) ics u. ävs IVIolluLHUesv. Euvierz
jedoch sind von den Zoophytcn die Eingeweidewürmer weggenommen,
von den Nollusques die Lir,ii>eäi:>. Die llboracoroa entsprechen den
2Vrtlcul <-5 v . Cuvicr ; jedoch sind die Eingeweidewürmer dazu gekom¬
men , welche ich nach Burmeister 's Vorgang mit den Anneliden in
eine Klasse vereine, ferner die (Hxeäis , welche ich als eigene Klasse
nächst den 6ru5lace!s stelle. Die 6 °x,li»Ioro» sind die Vê ul-rS- von
Cuvier . — Mehr u . Näheres findet sich im vtcn Hauptstück.

Es ist (nach Carus ) nicht zu verkennen,daß in derGrundfor m,
von welcher die thierische und pflanzliche Organisation ausgeht , eine
Verschiedenheit herrsche. Bei den Pflanzen ist diese eine Hohl-
kugel , welche als Zelle erscheint, und durch Druck und Streckung
sehr verschiedene Gestalten annehmen kann. Die Pflanze er¬
scheint als ein Aggregat von solchen modifizirtcn Hohlkugeln,
die nach Umstanden bekanntlich in plattgedrückte Hohltafeln oder
lange Röhren rc. verwandelt werden . Im Thiere hingegen sind
die Elemcntarfvrmcn solide Kugeln ; aus solchen besteht die
Urmasse der Embryonen , und mancher niederer Thiere , sie
schwimmen in den Flüßigkeiten säst aller , setzen einen Theil von
Hirn und Nerven , vielleicht auch das Fleisch zusammen . Ucber-
einstimmend mit diesen Grundformen zeigen auch im Thiere die
Drzgnr der vegetativen Sphäre stets eine Neigung zur Zellen-
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und Röhrenbildung , ( so die Gefäße , Herz , Darm , Magen,

Lungen , Geschlechtswerkzeuge, ) während die Organe der animalen

Sphäre zur Bildung solider kugliger Massen ( Hirne u.

Nervenknoten , Auge , häutiges Labyrinth rc.) streben.

WaS die Unterschiede in der Vollkommenheit des

thierischen Baues betrifft , so kann man vorläufig als sicher an¬

nehmen , — wenn man auch zugeben wollte , daß die niedrigsten

Thiere alle Organe der höchsten besitzen , — daß in vielen

Thieren die Scheidung und Trennung dieser Organe , und ihre

innere Ausbildung und Selbstständigkeit viel weiter gediehen ist,

als in andern . Mit dieser Scheidung ist stets auch die Funktion

schärfer bestimmt , während bei minderet Verschiedenheit der

Organe eines mehrere Funktionen übernehmen wird . Höhere

Organe für besondere Zwecke sondern sich daher vom Allgemeinen

z. B . der Haut ab , ziehen sich an bestimmte Regionen zurück, und

erlangen durch Größe oder intensive Ausbildung ein Uebergewicht

über andere . Zugleich trennen sie sich selbst in mehrere Abthei¬

lungen , entsprechend den zahlreichern Faktoren der durch sie zu

bewirkenden Funktion , während dasselbe auf niedrigerer Stufe

verbliebene Organ einfacher und weniger in sich selbst geschieden ist.

Es wurde schon bei mehrern Gelegenheiten der Duplizität

deS Thieres gedacht , in welchem neben dem eigentlichen Thier¬

leben auch sein erhaltender Grund , das Pflanzenleben , vorhanden

ist . Dieses Verhältniß giebt auch den sichersten Anhalt zur

Eintheilung der thierischen Organe in eine vegetative und

animale Sphäre , welche indeß nicht nur nicht absolut ge¬

schieden sind , sondern sich innig durchdringen , und um so mehr

einen ParallelismuS zeigen müssen , als man in einem gewissen

Sinne die animale Sphäre für eine Potenzirung und Wieder¬

holung der vegetativen ansehen kann.

^ Unter den vegetativen Organen des Thieres er¬

kennt man ganz so, wie in jenen der Pflanze einige , welche der

Erhaltung des Jndividums , andere , welche der Erhaltung

der Gattung dienen . Beide kommen darin miteinander überein,

daß sie sich fast immer im Innern des Thieres befinden , und aus

Hautgebilden bestehen , die gewöhnlich in mehrern Schichten auf

einander liegen . Ihre innere Oberfläche ist eine Schleimhaut,
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unter ihr liegt eine dünne Zellgewebsschicht mit den ernährenden
Blutgefäßen , und zu äußerst eine , aus sich kreuzenden Längs « u.
Quersasern gebildete Muskelhaut ; jedoch nur dann , wen » das
Organ sich bewegen soll . Bei niedrigern Thieren ist nur die
Schleimhaut vorhanden , die übrigen fehlen.

Zu den vegetativen Organen gehören nun : I . Die Organe
der Assimilation . Die sekundären Organismen können nur
durch stete Erneuerung und Umbildung ihrer Substanz bestehen,
und nehmen hiczu von der Außenwelt Bildungöstoffe auf , deren
eigenthümliches Wesen in ihnen ertödtct und dem ausnehmenden
Organismus gleichgesetzt oder assimilirt wird , deren nicht assiuii-
lirbare Reste aber ausgeworfen werden . Diese Funktion geht
stets im Innern  vor sich, und das eigentliche Verdaunngs,
organ erscheint demnach durch Einstülpung nach innen als
Höhle  oder Kanal,  welche in den einfachsten Thieren nur
eine , zugleich für Aufnahme und Ausstoßung bestimmte , in den
allermeisten Thieren aber zwei hiefür dienende Oeffimngen hat.
Bei weiterer Vervollkommnung scheidet sich der Apparat in
mehrere Theile : Mund und Schlund , welche die Nahrung auf«
nehmen , ihr Wesen mechanisch und chemisch ertödten , und zur
Assimilation vorbereiten ; Magen und Dünndarm , welche die
Nahrungsmittel mit ihren Säften ganz durchdrungen , und in
ihre Formelemente auflösen ; Dickdarm und Aster , welche die
Ausstoßung der unverdauten Neste mit andern Auswurssstvffen
vollbringen . Um die nöthigen Bewegungen machen zu können,
erhält der Darm eine eigene Muskelfasernlagc , und zahlreiche,
zu ihm gehende Nerven machen ihn , wie die äußere Haut , deren
Gegenbild er ist , zum Sitze eigenthümlicher Empfindungen . —
Unendlich verschieden sind die Formen  des Verdauungsapparats
und die Verhältnisse seiner einzelnen Theile in der Thierwelt.
Bei sehr vielen Thieren erscheint ein Gebiß  am Munde ; dem
ganzen Apparat gesellen sich verschiedene Drüsen zu , wovon die
in , der Nähe des Mundes Speichel , eine große Drüse in der
Nähe des Magens , die Leber,  Galle absondern , andere in der
Substanz des Darmes selbst Flüssigkeiten in ihn ergießen , welche
die Verdauung befördern . Das Gebiß  allein , welches schon in

^ er Klaffe der Infusorien sehr ausgebildet auftritt , vielen für
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vollkommner gehaltenen Gastrozoen hingegen fehlt , zeigt eine

ganze Reihe der merkwürdigsten Bildungen , deren größte Zahl

bei den Thorakozoen hervortritt , wo die Zahl der Kiefer zunimmt,

und sie bald frei , bald auf vielfache Weise zu Saug « und .

Stechrüssrln verwachsen sind . Viel einfacher ist es bei den

Kephalozven gestaltet , wo nie mehr als zwei , bald zahnlose , bald

mit Zähnen bewaffnete Kiefer vorhanden sind . Der Magen er«

scheint in vielfachen Formen , bald , wie in den niedrigsten Infusorien,

Polypen und Eingeweidewürmern , mit Schlund und Darm zu

einem Sack verschmolzen , mit einer einzigen Oeffnung , bald mit

zahlreichen Anhangen ; in den Weichthieren schon wohl geschie¬

den , öfters mit Zähnen bewaffnet ; eben so in den Thorakozoen,

wo überhaupt eine ungemeine Ausbildung des ganzen Vcrdauungö.

apparats hervortritt . Bei den Kephalozven erreicht nebst ihm die

Zunge  die vollkommenste Entwicklung ; zugleich auch jener

Apparat von Drüsen , welche mannigfache , theils zur Verdauung,

theils zum Auswurf bestimmte Säfte in den Darm ergießen.

H . Das zweite System der vegetativen Sphäre ist jenes

der Athmungs - und Absonderungsorgane.  Auch durch sie

werden Stoffe aufgenommen und ausgeschieden ; aber mit dem

Unterschiede , daß bei der Athmung die Ausscheidung , bei der

Verdauung die Aneignung überwiegt . Kein Thier kann ohne

beständige Ausnahme von Sauerstoff , und Ausscheidung von

Kohlenstoff und andern Substanzen bestehen , welche durch den

Verkehr mit der Atmosphäre erfolgt , der wieder bald unmit¬

telbar , bald mittelbar durch das Wasser statt findet . — Das

ursprünglichste Athmungs - und Absonderungsorgan , und wohl das

einzige in vielen niedern Thieren ist die Haut;  durch sie wird

das Thier gegen die Außenwelt abgegrenzt , und sie ist der innern

aufsaugenden Darmfläche wesentlich entgegen gesetzt. Die Haut

selbst zeigt die verschiedenste Bildung , ist bei Wafferthieren ge¬

wöhnlich Schleimhaut , bedeckt sich häufig mit Kalkschaalen , wird

öfters lederig , knorplig , bei Crustazeen kalkig , bei den luft-

athmenden Thorakozoen hornähnlich , bei den Kephalozven in

mehrere Schichten getrennt ; sie zeigt sich bei den Fischen schleimig,

mit Schuppen , bei den nackten Reptilien schleimig ohne Schuppen,

bei den gepanzerten Reptilien mehr trocken und schuppig , bei
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den Vögeln wächst sie in Federn , bet den Säugthieren meist in
Haare aus . Federn , Haare , Schuppen kommen aber auch bei
Gastrozoen und Thorakozoen schon häufig vor . Viele Schleim¬
häute niederer und höherer Thiere sind überdieß noch mit den
feinsten und zahlreichsten Wimperreihen besetzt , welche erst in
neuester Zeit entdeckt wurden , und in beständiger , unwillkührlicher
Bewegung sind , die sogar einige Zeit nach dem Tode fortdauert.
Wenn eigenthümliche Organe  für das Athmen entstehen,
so entwickeln sie sich aus der Haut , indem sich dieselbe entweder
nach innen umstülpt u . Zellen , oder zeitige Massen , Lungen,
oder Röhren , Schläuche Tracheen,  bildet , oder sich in blatt-
artige , aus Zellen gebildete Organe , Kiemev  verlängert . Bei
all diesen Organen geht daS Athmen viel energischer vor sich,
als in der bloßen Hautfläche . Auf Lungen und Kiemen ver¬
breiten sich die zartesten Blutgefäße , in welchen das Blut nur
durch die dünnsten Wände vom Sauerstoff der Luft und des
Wassers geschieden ist ; die Tracheen führen aber die Luft selbst in den
zartesten Gefäßen zur Säftcmaße . Die Kiemen sind vorzugsweise
zur Athmung im Wasser bestimmt , und herrschen daher bei den
Gastrozoen vor , weil diese fast sämmtlich im Wasser leben .' Schon
bei Jnfusionsthiercn kommen Kiemenblättchen vor;  manchen Poly¬
pen fehle » sie, und dann ist die Hautfläche das Athmungsorgan , wie
bei vielen Infusorien und Qualle » , oder daS Wasser tritt durch
Löcher in das Innere des LeibcS und bespült die Gefäße , wie
bei den Echiuodermcn . Bei den Mollusken sind Kiemen sehr allge¬
mein , und liegen theils äußerlich , theils innerlich ; nur die land-
bewohnenden Sippen und äußerst wenige wasserbcwohnendc haben
Lungensäcke , zum Athmen klastischer Luft geeignet . Im Unter-
reich der Thorakozoa sind die Athmungsorgane sehr mannigfach,
und es kommen Formen derselben vor , welche im ganzen übrigen
Thicrreich fehlen . Die niedersten Geschöpfe dieser großen Ab¬
theilung , die Eingeweidewürmer , entbehren aller Athmungsorgane,
weil ihr Trägerthier für sie athmet;  die freilebenden Würmer
haben Kiemen oder Respirationsbläöchen ; die Cirrhipedicn und
Crustazecn athmen durch sehr mannigfach ' gestaltete Kiemen oder
bltrch Luftröhre » ( äl ^ riaposta ) , die Arachniden durch Lungcn-
säcke oder Luftröhren . Diese letztere Form der Athmungsorgane
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ist bei den Insekten die herrschende geworden ; alle vollkommenen

Insekten ( und mit Ausnahme weniger , durch Kiemen athmender,

auch alle Larven ) athmen durch Luftröhren . Bei den Kephakozoen

kommen Kiemen , Lungen u. Lufthöhlen vor ; die Fische besitzen Kie¬

men u . zugleich das Nudiment einer Lunge , die Schwimmblase ; die

nackten Reptilien athmen in ihren frühern Lebensstadien durch

Kiemen , in ihren spätern durch Lungen , manche auch ihr ganzes

Leben durch beide zugleich ; bei den Vögeln finden sich Lungen

und neben ihnen Lusthöhlen in den verschiedensten Körpertheilen;

die Säugethiere sind , wie der Mensch auf «Lungen allein be¬

schränkt . Aber auch die 3 höhern Klassen der Wirbelthicre,

welche im vollkommnen Zustande durch Lungen athmen , besitzen

gleich dem Menschen , in einer gewissen Zeit ihres Fötallebens,

wo die Lungen noch unentwickelt sind , Kiemenbogen am Halse . —

Jedes Athmungsorgan durchläuft vielfache Stufen der Vollkom¬

menheit , wofür die Lungen als Beispiel dienen können , welche

bei vielen Reptilien noch hohle Schläuche oder Blasen aus großen,

lockern Zellen darstellen , und erst in den höhern Klassen mit

dem dichter » Gewebe kräftigere Funktion erlangen . Zugleich

treten die Athmuugsorgane bei den vollkommnern Thieren meist

paarig  auf . Dem Hauptathmuugsorgan gesellt sich ein

größerer oder kleinerer Apparat bei ; Kiemenbogen und Kiemen-

löcher , Kiemenhaut und Kiemendeckel ; Luftröhren , welche sich

immer feiner in die Lungensubstanz vertheilen , Kehlkopf , beweg¬

licher Brustkasten , und es erlangt eine bestimmte , mehr oder

minder abgeschlossene Körperregion für sich. — In den beiden

höchsten Klassen , den Vögeln und Säugthieren erlangt der Kehl-

kopf die vollkommenste Ausbildung ; er erhält eigene ihn bewe¬

gende Muskeln , schwingende Membranen , und enge Durchgangs¬

punkte für die Luft , und wird unter Beihülfe von Lunge , Mund

nnd Zunge zum Hervorbringen von Tone » geschickt , stimm¬

fähig , während die Reptilien es wegen ihrer unvollkommnern

Bildung nicht zur Stimme , sondern nur zum Zischen oder dumpfen

Brüllen bringen.
Der Gegensatz von Ausnahme und Aussonderung ist nicht

allein in den Verdauungs - und Athmungsorganen , sondern auch

in 2 Reihen von Gebilden dargestellt , welche von mehrcrn



Bau und Organe der Thiere.

Physiologen als Wiederholungen des Athmnngösystemö
im Verdauungs - und Geschlechtssystem angesehen werden . Beide
haben das Eigenthümliche , daß sie Stoffe nicht von der Außen¬
welt , sondern Blut  aufnckmen , und aus ihm ihre Absonderun¬
gen ausscheiden . — Die erste , bereits oben erwähnte Reihe  dieser
Gebilde , welche sich an den Verdaunngsapparat anschließt , um¬
faßt die Speichel - und Schleimwerkzeuge,  dann die Gall-
absondcrnden Organe . Speicheldrüsen  finden sich bereits
bei den Räderthicren , fehlen aber den Medusen , Stachelhäutern u.
den meisten kopflosen Mollusken ; bei Gasteropoden u . Kephalopodcn
sind sie hingegen gut entwickelt . Unter den Würmern sind bis
jetzt nur beim Blutegel Speichelwerkzenge gefunden worden ; bei
den Crustazeen sind sie sehr zweifelhaft , bei Spinnen und In¬
sekten sind Speichelwerkzeuge meistens vorhanden , aber in Form
blindgeendigter Gefäße , nie als eigentliche Drüsen ; sie ergießen
nicht selten giftigen Speichel in die Durch den Beiß - ob . Stech-
apparat gemachten Wunden ; bei den Raupen der Schmetter¬
linge treten sie als Spinnwerkzeuge auf , indem ihr Saft sich in .
Fäden ziehen läßt , die an der Luft erhärten . Bei den Fischen
und nackten Reptilien werden die Speicheldrüsen wohl immer
durch reichlichere Schleimdrüsen in der Mundhöhle vertreten;
bei vielen geschuppten Reptilien sind aber Speicheldrüsen deutlich
entwickelt , und die Ohrspeicheldrüsen sondern bei vielen Schlangen
so eigenthümlichen Speichel ab , daß er auf andere Thiere als Gift
wirkt . Unter den Vögeln haben vorzüglich die von Pflanzenstoffen
lebenden Speicheldrüsen ; doch gleicht ihr Speichel noch mehr
dem Schleime . Bei den Säugethieren fehlen sie, mit Ausnahme
der Ketaceen , nie . — Die drei obersten Klassen der Kephalozeen,
haben (wie der Mensch ) innere Nasenlöcher ; bei ihnen ergießt
sich auch der Schleim der Nasenhöhlen , zum Theil mit der
Feuchtigkeit der Thränendrüsen , in die Mund - oder Rachenhöhle.
Mancherlei Drüsen im Kröpf , der Speiseröhre , dem Vormagen
vieler Thiere ergießen Säfte in den Speisekanal ; die Magen-
drüsen sondern den Magensaft in den Magen ab . — Die
gallabsonderndcn Organe , namentlich die Leber,  zeigen sich um
so mehr entwickelt , je weniger es die Athmungswerkzeugc sind , ( wie
im Fötus und ch Wasserthieren ) und erweisen sich demnach als
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Wiederholung und Repräsentant dieser . Unter den Gastrozoen

besitzen fast nur die Weichthiere deutliche Gallenwerkzeuge , nämlich

eine wahre , zum Theil schon in Lappen getheilte , bald dem Darm

angeheftete , bald schon von ihm freie Leber , öfters auch schon

eine Gallenblase . Bei Würmern findet sich statt ihrer nur ein

gelblicher oder schwärzlicher Ueberzug auf Darm oder Magen;

in den vollkommnern Krebsen zeigen sich statt ihr starke Büschel

gelber Blindgefäße , welche bittere Galle in den Darm ergießen.

Auch bei den Spinnen und Insekten treten die Gallenwerkzeuge

als den Darm umgebende , und sich in ihn einsenkende Gesäß¬

büschel auf ; der sogenannte Fcttkörper , welcher sich hier findet,

ist ein Depot plastischen Stoffes , als welches anderwärts wohl

auch die Leber erscheint , die in vielen Wafferthiercn sehr viel

Fett enthält . Bei den Kcphalozoen kommt stets eine deutliche

Leber vor , und ihr wird das Blut , aus dem die Galle ab¬

zusondern ist , nicht mehr durch die Hauptschlagader , wie z. B.

bei Weichthicren , sondern durch ein eigenes Venensystem , die

Pfortader , zugeführt . Zugleich ist in den höhen , Klaffen stets

auch eine Gallenblase vorhanden , und es entwickelt sich auch

noch ein eigenes Organ , die Milz , welche wahrscheinlich durch

reichlichere Umwandlung des arteriellen Blutes in Pfortaderblut

der Gallenabsonderung vorarbeitet . Bei den Fischen ist die Leber

gewöhnlich sehr groß , füllt einen bedeutenden Theil der Bauch¬

höhle aus , und umfaßt mit mehren , Windungen den Darm;

bisweilen ist sie auch sehr thranreich . An Form sehr wechselnd,

bildet sie doch meistens eine längliche , oben gewölbte , unten

hohle Masse . Die Milz ist in dieser Klaffe ganz besonders klein.

Die Reptilien haben ebenfalls eine bedeutend große , in 3 und

mehr Lappen getheilte Leber , welche besonders in den Schlangen

sehr lang gestreckt ist , und eine kleine Milz . Während die Farbe

der Leder bei den genannten Klassen ziemlich hell bräunlich , gelb,

grünlich ist , ist sie bei den Vögeln lebhaft roth . Bei manchen

Waffervögeln erreicht die Leber bis des , Körpergewichts , bei

einigen Raubvogeln nur , und ist in dieser Klasse stets in

2 Hauptlappcn gespalten . Wie in den vorigen Klassen ent¬

stehen die Gallcngänge von der untern Leberfläche ; die Gallen¬

blase fehlt öfters ; die Milz ist ungrmein klxin . Unter den
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Säugethirren zeichnen sich besonders die Cetaceen durch Größe
der Leber und Kleinheit der Milz aus ; zugleich fehlt ihnen , wie
auch manchen Nagern , dem Faulthier , Pferd und Elephanten
die Gallenblase . Größe , Form , Zahl der Lappen rc. wechseln
bedeutend ; die langgestreckte Milz ist gewöhnlich kleiner und leb-
lasier roth , als beim Menschen . — Blinddärme , welche ihren
Last in der Gegend des PyloruS oder untern Magenmundes in
den Darm ergießen , finden sich schon bei Aplysie », Kephalopvden,
Würmern und Insekten ; erst in den Knorpelfischen verschmelzen
aber dieselben zu einer drüsenartigen ' Masse , Pankreas  oder
Bauchspeicheldrüse  genannt , welche von den Knorpelfischen
aufwärts nie mehr fehlt , mithin aber nur den Kephalozoen zu¬
kommt . Die Absonderung der Bauchspeicheldrüse wirkt wahr¬
scheinlich in Verbindung mit dem Gallcnsafte auf den Speise¬
brei . — Die zweite Reihe  jener Absonderungsorgane , welche
gleichsam Wiederholungen des Athmungssystems darstellen , findet
sich mit dem Geschlechrssystem verbunden . Es sind dieses die
Harn Werkzeuge,  welche nur bei den Kephalozoen deutlich
nachzuweisen sind . Im Fötuszustande derselben wird ein Theil
dieser Werkzeuge , nämlich die Harnblase mit ihrer Verlängerung
als Allantois ein wahres Athmungsorgan , indem sich auf ihr,
oder auf der vou der Allantois ausgedehnten Gefäßhaut , dem
Chorion , die das Athmen des Fötus vermittelnden Gefäße ver¬
breiten . Nieren und Harnblase stehen in ähnlichem Verhältnisse
zu einander , wie Kiemen und Schwimmblase ; die Nieren scheiden
aus der Blutmasse sauerstvffige und wasserstoffige Bestandtheile,
die Kiemen kohlenstoffige ab . Wie ein Theil der durch die
Kiemen aufgenommenen Stoffe durch das Gefäßsystem in elasti¬
scher Form in die Schwimmblase ausgeleert und in ihr ange¬
sammelt wird , so sammeln sich in der Harnblase die durch die
Nieren ausgeleerten Stoffe in liquider Form an . — Unter den
Gastrozoen u . Thorakozven sind höchstens bei einigen Muschelthieren
und Schnecken Andeutungen von nierenartigen Organen  vor¬
handen ; einige halten auch die oben erwähnten Gallengefäße der
Krebse u . Insekten für Harnorgane , weil in ihnen harnsaures Am - ,
monium gefunden wurde . Bei den Fischen ist die Nierenmasse sehr
groß , meistens noch nicht in 2 geschieden , auch die in dieser
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Klaffe sehr kurzen Harnleiter öfters in einen Stamm vereinigt;

bei den Kyklostomen ist die Nierenmasse sogar mit eigenthümlichen

Fcttkörpcrn und den Eierstöcken zu einer Masse verschmolzen.

Nebennieren und eine eigentliche Harnblase fehlen ; letztere er¬

setzt eine Erweiterung der Harnleiter . In Lampreten , Rochen

und Haien öffnen sich Harn - und Geschlcchtswege durch eine

Vorragung hinter  dem Aster . Bei den Reptilien ist die

Nierenmasse kleiner , deutlicher in 2 Hälften geschieden , als bei

den Fischen , und weicht an Gestalt bedeutend ab . Eine Harn¬

blase kommt bei den allermeisten Reptilien vor , ist die umgebildete

Allantois selbst , und möchte nicht allein zur Aufnahme des Harns,

sondern bei manchen Reptilien auch zur Aufnahme der vielen

durch die Haut cingesaugten Flüssigkeiten dienen . Wenigstens

ist z. B . bei Kröten und Schildkröten das Kontentum der Harn¬

blase ungewöhnlich reichlich , wässerig , geschmacklos ; die letztem

dürften sogar Flüssigkeiten durch den Aster in die Harnblase

aufnehmen können . Bei Schlangen ist der Harn breiartig , und

stellt fast reine Harnsäure dar ; eben so bei Eidechsen , wo er

als festes , leicht zerrciblichcs Konkrement erscheint . In dieser

Klasse , wie in der folgenden ( n. im Menschen ) erscheinen nun auch

Nebennieren , drüsige Organe , von welchen indeß nirgends eine

bestimmte Ausscheidung nachzuweisen ist . Bei den Vögeln liegen

die Nieren nicht weit unter den Lungen und sind ziemlich groß;

wie in den vorigen Klassen entspringen die Harnleiter nur mit

einzelnen Wurzeln aus den einzelnen Lappen . Der an Harn¬

säure sehr reiche Harn umkleidet hier als weißer Uebcrzug die

ausgeleerten Exkremente und erhärtet an der Luft - schnell . Da

die Allantois , welche im Vogelfötus mit der Kloake durch den

Urachus in Verbindung steht , vollkommen obliterirt , so fehlt den

Vögeln die Harnblase ; Nebennieren aber besitzen alle . Die

Harnwerkzenge der Säugethiere sind im Allgemeinen nach dem

menschlichen Typus gebildet ; an ihren Nieren unterscheidet man

Nicrenwärzchen , welche den Harn ausschwitzen , Nierenkelche,

die ihn in das gemeinschaftliche Nierenbecken führen , Harnleiter,

durch welche er in die Blase abfließt , aus welcher er durch die

Harnröhre entleert wird . In Walthiercn , Robben , der Fischotter,

dem Bären bestehen die Nieren auö zusammengehäuften , höchst
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zahlreichen Nierchen , in den Nagethieren nur noch an-
einer einzigen Papille . Nur beim Ornithorhynchus senken sichdie Harnleiter nicht in die Harnblase , sondern wie bei den Rep-
tilien in den gemeinschaftlichen , zur Kloake führenden Harn - u.
Geschlechtskanal ein , und stehen mit der Harnblase nur in mit¬
telbarer Verbindung . Die Nebennieren sind im Säugthierfötus(wie im menschlichen ) sehr groß , im erwachsenen Thiere kleiner,im sehr alten am kleinsten . — Auch an den Athmungsorganen
selbst kommen Absonderungsorgane vor ; aus Haut und Lungen
werden wässerige Stoffe perspirirt , in Lungen und Kiemen wird
Schleim abgesondert . Außerdem aber giebt es bei Kephalozocn
(und beim Menschen ) noch 2 drüsige Gebilde , die Brustdrüse,
ßlsnstula und die Schilddrüse , ßl . t)t) reoI6es,von welchen zwar keine bestimmten Abscheidungen bekannt sind,die aber durch ihr Anwachsen in Fötalzustand und Schwindenim kräftigern Alter in bestimmter Beziehung zu den Athmungs-
werkzeugen stehen . In den Fischen fehlen dieselben -, bei Fröschenfinden sich 2 röthliche Drüsen , welche man für Schilddrüsen hält,
bei der Sumpfschildkröte und bei Schlangen auch wahrscheinlich
eine Thymus . Bei den Vögeln kommen auch Drüsen vor , vonwelchen es ebenfalls noch zweifelhaft ist , ob sie Schild - oder
Brustdrüsen seien . Bei den Säugthieren findet sich die Thymus
wohl durchgängig im Fötus ; im ausgewachsenen Zustande habensie nur die tauchenden , in der Erde grabenden und Winterschlaf
haltenden , bei welchen allen das Athmen kürzere oder längere
Zeit unterbrochen wird . Eine Schilddrüse haben alle Säug-thiere . -

III . Das Gefäßsystem  ist das dritte der vegetativen
Sphäre , und bildet durch das in ihm - kreisende Blut ein Ver¬
bindungsglied zwischen Verdauungs - und Athmungssystem . In
manchen sehr unvollkommenen Thieren sind wenig oder keine Gr-. säße vorhanden , und daS Blut strömt zum Theil bahnlos in der
Körpersubstanz ; später gerinnen die Gränzen der Blutströmeu . so entstehen Gefäße . In unvollkommenern Thieren kommt häufigauch nur eine Art von Gefäßen , oft ohne Zentralzellen , nämlich ,
Herzen  vor , und muß alle Funktionen versehen ; in vollkommene¬ren findet man 3 Arten von Gefäßen , Arterien, -»einige,II . z2
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welche das Blut von Athmungsorganen und Herz allen Körper¬

theilen zuführen , Venen,  vense , welche es von diesen wieder

zu jenen zurückführen , und Lymphgefäße,  vsss I^ wplmtics,-

welche fremde oder eigene organische Stoffe aufsaugen . In

letzter » bewegt sich auch die ganze Saftemasse nicht bloß vom

Herzen zum Körper und umgekehrt , was der große Kreislauf

ist , sondern auch durch die Athmungswerkzeuge , was man den

kleinen Kreislauf  nennt . — In den Gastrozoen  ist nur

eine Art von Gefäßen , häufig ohne Herz vorhanden , und ihr

Blut ist stets kalt , wässerig , nie roth . Schon bei den Spongien

zirkulirt Seewasser in eigenen Kanälen durch feine Oszillation

ihrer Wände , was zugleich Athmung und Kreislauf vorstellt.

In Infusorien » nd Polypen ist das Gefäßsystem noch ziemlich

zweifelhaft . In den Quallen ist zurrst ein vollkommener Kreis¬

lauf (jedoch ohne Herz ) und Blut mit Blutkörnern wahrzunehmen.

In den Echinodermen finden sich stets zwei Abtheilungen des

Gefäßsystems mit verschiedenen Mssigkeiten , immer noch ohne

Herz . Bei den Weichtieren finden sich ( wohl nur die Salpen

ausgenommen ) immer ein oder mehrere Herzen , und in den

kopftragenden sind auch großer und kleiner , Kreislauf wohl ge¬

schieden . — Was die Thorakozoen  betrifft , so ist auch ihr Blut

fast nie roth , stets kalt , eine Scheidung der Gefäße in mehrere

Arten nur selten vorhanden ; auch ein Herz fehlt öfters . Manchen

Eingeweidewürmern fehlen Gefäße ganz;  in den zum Theil mit

rothem Blut ( das indeß sicher nicht dem Blute der Wirbelthiere

analog ist) versehenen Ringelwürmern kommen immer Gefäße

vor;  Herzen scheinen aber nur durch erweiterte Gefäßstämme

und Anschwellungen dargestellt zu werden . Bei den Crustazeen

und Arachniden ist stets ein Herz ( freilich meist nur Aorten-

herz ) mit deutlichen Gefäßen , oft auch mit venösen Bluthältern

vorhanden ; das Blut hat Körnchen , ist in den kleinen , durch¬

sichtigen Entomostrakeen wafferhell , in den Dekapoden , Stoma-

poden rc. weißlich oder röthlich . Die Insekten haben in allen

Entwicklungsstadien ein pulsirendes , von zahlreichen Luftröhren

umgebenes , der Ganglienkctte gegenüber , hinter dem Darm am

Rücken liegendes Herz ( Rückengefäß ) . Es ist eigentlich auch

nur ein erweiterter Aortenstamm , der Länge nach in 8 Kammern
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getheilt , von welchen jede 3 Löcher hat , die daS die Leibeshöhle
erfüllende Blut aufnehmen , und durch Klappen geschloffen werden
können . Im Kopf läuft dieses Her ; in ein offenes Gesäß aus,
aus dem durch die Zusammenziehung des Herzens das in ihm
enthaltene Blut hervorgetrieben wird , und wieder nach rückwärts
stießt . Das Blut enthält meistens , doch nicht immer , Körnchen.
Bei den durch Kiemen athmenden Ephemeren « u . Libellenlarven
gewahrt man auch venöse , ohne Gefäßwände rückwärts fließende
Blutströme , welche hinten in das Rückenherz umbeugen und nun
als arterieller Blutstrom vorwärts gehen . Auch in den Flügeln
und Beinen vieler vollkommenen Insekten zeigen sich Blutströ-
mungen . In den ausgebildeten Insekten obliteriren mit der
unmäßigen Ausbildung der Luftröhren viele Gefäße , und hierin
liegt wohl der Hauptgrund ihres frühen Todes . — Bei den Ke,
phalozoen ist nie mehr als ein , hier dem Rückenmark gegenüber,
vor oder unter dem Schlunde liegendes Herz vorhanden . Das
Blut ist bei allen roth , hat zahlreiche Blutkörner und stets eine
spezifische , in den beiden obersten Klassen bedeutend hohe Tempe¬
ratur . Stets sind Arterien , Venen und Lymphgefäße vorhanden,
und außer großem und kleinem Kreislauf findet noch Bewegung
des von den Daunngsorganen herkommenden Venenblutes durch
die Leber statt . Bei den Fischen  ergießt sich alles Venenblut
in das Herz , zum Theil durch bedeutende , von Rumpf und Kopf
unter der Wirbelsäule hervorkommende Venenstämmc , die den
Hohlvenen des Menschen und der Säugthiere entsprechen , und
um den Schlund in die Venensinus treten , — zum Theil durch
die meist mehrfachen Lebervenen . Äus dem Herzen fließt es
dann durch mehrere , sich auf den Kiemenbögen verästelnde Ge¬
säßringe aufwärts um den Schlund in den Aortenstamm . DaS
Her ; der Fische liegt , namentlich bei den Knochenfischen , dicht
unter dem Kopfe , ist nur Aortenherz , verhältnißmäßig sehr klein,
und hat nur eine Vorkammer und eine Kammer . Aus letzterer
gelangt das Blut in den Aortenstamm ; dieser verzweigt sich
immer feiner auf den Kiemenblättern , sammelt sich aus diesen
in die Kiemcnvenen , welche dann unmittelbar an der Grund¬
fläche des Schädels zum Anfang der längs dem Rückgrath ver¬
laufenden Aorta oder Hauptschlagader zusammen treten , die aus
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dem Schädel in die Bauchhöhle tritt und sich daselbst verzweigt.

Das Blut ist in dieser Klasse nur in geringer Menge vorhan¬

den . Den Lymphgefäßen der Fische mangeln Drüsen u . Klappen,

und die Lymphe sammelt sich vor dem Einguß in die Drosselvene

in einer eigenen Lymphzisterne . — Auch in den Reptilien ist

das Blut noch sparsam , seine Wärme sehr gering , das Herz

klein und wesentlich einfach , so daß auch hier die Aorta nicht

unmittelbar aus dem Herzen entspringt , sondern aus 2 oder

mehrern Stämmen zusammentritt , die einen Ring um den

Schlund bilden . Bei den ihr ganzes Leben Kiemen behaltenden

Fischmolchen tz . B . ? roteus ) gleicht Gefäßsystem und Kreislauf

sehr denen der Fische ; nicht viel mehr weichen sie bei den

Fröschen ab , indem auch hier das Herz aus einer einzigen Kam¬

mer und Vorkammer besteht , und der Arterienstamm sich in

Zweige spaltet , welche den Speisekanal umfassen und an der

Wirbelsäule wieder zur absteigenden Aorta zusammentreten . Aus

diesem Arterienkreis kommen im entwickelten Thiere die Lungen«

arterien als Nebenzweige , in den Quappen und den Kiemen«

reptilien wahrscheinlich , wie im Fisch , auch die Kiemengefäße . Bei

dieser Einrichtung geht also nur ein Theil des Blutes durch die

Lungen , was zum Theil die so unvollkommene Oxydation des¬

selben erklärt .' Die zwar vorhandenen eigenen Lungenvenen

ergießen sich mit den andern Venen in , 2 Hohlvenenstämme , in

welchen also das Lungenblut mit dem Körperblut vermischt zum

Herzen gelangt . Die Nabelvene , welche in den höchsten Klaffen

sich beim Austritt aus dem Ei in das runde Leberband ver¬

wandelt , bleibt hier zeitlebens offen . In den Schildkröten hat

das Herz 2 Vorkammern und eine in zusammenmündende Zellen

getheilte Herzkammer . Wie im Menschen nimmt bereits die

rechte Vorkammer das Hohlvenenblut , die linke das Lungenblut

auf . Die Arterienstämme des Herzens bilden wieder einen Ring

um den Nahrungskanal , und nur ein Theil des Blutes geht

durch die Lungen ; ferner durchströmt die ganze von » Hinterleibe

kommende Blutmasse zuerst die Leber , bevor sie zum Herzen

gelangt . Auch in den Schlangen hat das Herz 2 Vorkammern

und eine Kammer ; aus letzterer entspringt ebenfalls die sich

spaltende und an der Wirbelsäule wieder vereinigende Aorta-
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und die einfache Lungenpulsader . Manche Schlangen haben nur
einen Lungöi,sack , und dann auch nur eine Lungenvene ; bei allen
durchläuft eine große Vene die Leber . Auch das Herz der
Eidechsen hat 2 Vorkammern und eine aus 2 — 3 anastomo-
sirenden Zellen gebildete Kammer , welche indeß bei einigen
Krokodilen wirklich durch eine Scheidewand schon in 2 Kammern
getrennt ist . DaS Hohlvenenblut tritt dann aus der rechten
Vorkammer in die rechte innere Herzhälste ; das Lungenvenenblut
in dir linke ; auS ersterm entspringt die Lungenarterie und linke
absteigende Aorta ; aus letzterer der rechte Aorten - , Karotiden-
und Arillararterienstamm . Venen - und Arterienblut sind daher
hier viel besser getrennt , als in den vorigen Ordnungen ; das
Venensystem weicht nicht wesentlich ab . Die Lymphgefäße
der Reptilien haben bereits Klappen ; bei Fröschen , auch bei
Salamandern und Eidechsen finden sich an den Extremitäten,
besonders den Hintern , merkwürdige unabhängig vom Herzen
pulsirende Lymphsäckchen . ( Lymphherzen I . Müller .) — In den 2
obersten Thierklassen erlangt Respirations - und Gefäßsystem be¬
deutendere Ausbildung , und das Blut höhere Temperatur.
Besonders ist dieses ded Fall beiden Vögeln,  bei welchen nicht
nur , wie in den Säugthieren und beim Menschen , die ganze
Blutmasse bei jedem Umlauf oxydirt , sondern der Lust außer
den Lungen auch in den zahlreichen Lufthöhlen des Körpers
ausgesetzt wird . In dieser Klasse ist das Herz vollkommen in
eine arteriöse und venöse Hälfte geschieden , die Aorta entspringt
als ein einziger Gefäßstamm aus dem linken Herzen , und die,
zwar noch im Vogelembryo vorhandenen Gcfäßkreise um den
Schlund , verschwinde » im vollkommenen Thiere . Das Herz deS
Vogels ist verhältnißmäßig viel größer als das des Fisches und
Reptils , sehr muskulös , und besteht , wie das menschliche aus 2
getrennten Vorkammern und 2 Herzkammern . Die linke Vor¬
kammer nimmt das Blut aus den Lungenvenen auf , und ergießt
es in die linke Herzkammer , aus welcher es in die , sich gleich
nach ihrem Austritt in 3 Aeste spaltende Aorta überfließt . Das
venöse Blut gelangt durch 2 obere und eine untere Hohlvene in
die rechte Vorkammer , und aus dieser in die rechte Kammer,
aus welcher die sich in zwei Aeste spaltende Lungenarterie
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entspringt . Vertheilung und Verlauf der Arterien und Venen

weichen im Allgemeinen nicht sehr wesentlich von den menschlichen

ab . Unter den Arteriennehen ist besonders jenes mit Venen ver¬

bundene an der untern Bauchhaut merkwürdig , welches die zum

Brüten bestimmte Stelle mit reichlichem Blut versieht ( Brütorgan ) .

Die Klappen der Lymphgefäße sind noch nicht sehr vollkommen

entwickelt , und die Lymphe wird nicht bloß durch 2 Brustgänge

in die Schlüsselbcinvenen , sondern außerdem in sehr verschiedene

Venen ergossen . — Das Gefäßsystem der Säugthiere  stimmt

fast ganz mit dem menschlichen überein , doch bieten manche Fa¬

milien Anomalien und Uebergänge zu tiefern Formen dar . Die

Ketaceen und Robben sind merkwürdig durch ungeheure Blut¬

menge ; ein getödteter Walfisch vermag hicdurch das Meer in

weitem Umkreis roth , zu färben , und die Aorta eines Pottfisches

fand man 1/ im Durchmesser . Die großen Schlagadern haben

in dieser Familie häufig im normalen Zustande ancurismatische

Anschwellungen . Das breite und platte Herz der Wale ( und

auch der Faulthiere und Schuppenthiere ) gleicht sehr dem der

Schildkröten u. des menschlichen Fötus . Das Herz der Säugthiere

überhaupt , ist immer vom Herzbeutel umgeben , und liegt nicht wie

beim Menschen links gewendet , sondern in der Mittellinie des

Körpers . In mehrern Wiederkäuern und Pachydermen kommen

im normalen Zustande Verknöcherungen der Herzsubstanz vor.

Die Faserhaut der Arterien ist bei Raubthieren dünner , aber

fester , als bei pflanzenfressenden . Am meisten weicht die Ar-

terienvertheilung von der menschlichen bei den Walen ab , welchen

mit den Hintern Extremitäten auch die Schenkelpulsadern fehlen,

und wo das Ende der Aorta als gerade Fortsetzung des Gefäß¬

stammes unter den Schwanzwirbeln verläuft . Bei Ameisenbären,

Makis und besonders beim Faulthier lösen sich die Arterien-

stämme für die Extremitäten in sehr zahlreiche Gefäßbündel u.

Geflechte auf , und vereinigen sich dann wieder , welche ganz auf¬

fallende Bildung man für den Grund der langsamen Bewegun¬

gen vorzüglich der Faulthiere ansieht . Lungenarterien und Venen

dieser Klasse weichen von denen des Menschen sehr wenig ab;

hingegen zeigen die Lymphgefäßstämme viel bedeutendere Stärke

und besser entwickelte Klappen , die Lymphdrüsen sind zahlreicher
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und vollkommener ausgebildet , und gewöhnlich ergießt sich nur
ein Hauptstamm als stuctus tfiorscicus in die linke , und ein
Nebenstamm in die rechte Vereinigung von Schlüsselbein - und
Halsvene.

IV . Das vierte und letzte System der vegetativen Sphäre
sind die GeschlechtLwerkzeuge,  in welchen die Keime neuer
Individuen erzeugt , deren Entwicklung möglich gemacht , und
hiedurch die Reproduktion der Gattung gesichert wir )». — Die
Bildung und Vertheilung der Geschlechtsorgane ist im Thierreichum so verschiedener , je verschiedener die Arten sind , auf welche
Thiere entstehen können . Wir müssen hierüber auf das nächste
Hauptstück verweisen , welches von den Lebensverrichtungen der
Thiere handelt , und bemerken hier nur so viel , daß im Thier¬
reiche alle Arten der Entstehung gefunden werden , welche nur
immer im Pflanzenreiche statt finden , und daß demnach Thieresowohl durch mutterlose Zeugung , Theilung , Sprossung , als
durch Eibildung entstehen können , in welchem letzter » Falle das
Ei bei verborgenem Hermaphroditismus , oder verborgenem Ge¬
schlechtsgegensatz ( schwerlich bei Geschlechtslosigkeit ) , oder bei
offenbarem Geschlechtsgegensatz in ' s Dasein treten kann , wobeidann wieder die Geschlechter in einem Individuum vereinigt
sein können , das sich selbst befruchtet , oder an 2 , die sich gegen¬seitig befruchten , oder jedes Geschlecht an ein Individuum ver¬
theilt sein kann . Wie im Pflanzenreiche Samen , Knospen , Len-
tizellen und Zwiebel analoge  Organe sind , so im Thierreiche
Stücke , Sprossen , Eier ; erstere beide sind Theile des ganzen
Leibes , letztere sind Theile , Sprossen des Eierstocks . Die Thätig¬
keit aller geschlechtlichen Organe , sowohl die befruchtende alsdie gestaltende ist als aussondernde zu betrachten ; doch sind die
männlichen Geschlechtsorgane mehr aussondernd , die weiblichen
mehr aufnehmend und ernährend ; erstere sind daher den Ath-
mungsorganen , letztere ( auch durch ihre Höhlenbildung ) den
Verdauungsorganen näher verwandt . Dann spricht sich auch in
den männlichen Organen ein mehr animaler , in den weiblichenein mehr vegetativer Charakter aus . — Wie überall , gesellt sich
auch "hei den Geschlechtsorganen zu den eigentlich wesentlichen
Theilen ein immer größerer Apparat . So erscheint zuerst nur
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ein Eierstock , ovsriura ; zu ihm gesellen sich bald Eileiter,

welche die in jenem gebildeten Eier nach außen führen ; später treten

Erweiterungen dieser Eierleiter ein , welche nach und nach als

eigenes Organ , Gebärmutter , Uterus , auftreten , in welcher

das Ei sich entwickelt , um endlich durch den Fruchtgang,

Scheide , vsßins , an dessen Mündung . auch noch äußerliche

Organe entstehen , ausgestoßen zu werden . In der männlichen

Sphäre entspricht dem Eierstock eine eigenthümliche Drüse , der H od e,

tesliculus ; er sondert den Samen ab, und ergießt ihn durch die

Samenleiter ; auf den höhern Stufen kommen noch Samenbläs¬

chen u . ein drüsiges Organ hinzu , die Vorsteherdrüse , proststa,

welche ihren Saft mit dem Samen vermischt , und etwa dem Uterus

entspricht ; es erscheinen äußere männliche Geschlcchtstheile , ein

xenis rc. — Bei der unläugbar stattfindenden größer » Gleich¬

artigkeit des Leibes bei den niedrigern Gastrozoen,  wo alle

Systeme viel weniger geschieden sind , als in den höhern Thieren,

ein Organ daher für das andere viksrircn,  und häufig der¬

selbe Körpertheil athmen , verdauen , fühlen kann , vermag auch fast

jeder Theil sich abzulösen , und zu einem Individuum zu erwachsen;

so pflanzen sich durch Theilung die vielmagigen Infusorien,

durch Sprossung oder Knvspenbildung die Aempolypen fort . Bei

manchen Polypen bilden sich indeß schon besondere Höhlen im

Körper , (Veretillum , ^ Ic^ onium , Ooegonis ) oder Kapseln

(Sertularis ) äußerlich , in denen organischer Stoff ausgeschieden,

oder zu Eiern und 'Embryonen gestaltet wird . Bei den See¬

nesseln , ^ ctiois , finden sich neben Eicrröhren wahrscheinlich schon

Hoden . Die Räderthiere haben Eierröhren und geschlängelte

Hoden mit einer Blase in einem Individuum vereinigt , befruch¬

ten sich selbst , und legen Eier . Die Medusen scheinen nur Eier¬

stöcke zu haben , welche in ihren Athmungshöhlen liegen . Bei

Echinodermen fand man nur Eierstöcke ; die Holothurien jedoch

haben außer ihnen noch blinddarmartige Körperchcn , die man

für Hoden ansieht . Bei den fußlosen Mollusken kommen nur

Ovarien vor;  bei den Muschelthieren und Brachiopoden sind

diese sehr groß , und entleeren ihre zahllosen Eier in die beiden,

über den äußern Kiemenfächern verlaufenden Gänge , v8n wo

sie in die Kiemenfächer gelangen , um sich dort wie in einem



Bau und Organe der Thiere. 305
Uterus zu entwickeln , worauf sie die beiden Eierleitcr in dieobere Mantelrohre führen , aus der sie ausgestoßen werden . Inneuester Zeit will man auch Muschelthiere mit Hoden , ohin Eier¬
stöcke gefunden haben . Bei den kopftragenden Mollusken findetman immer deutliche Geschlechtsorgane . Viele Schnecken , z. B.
die Weinbergsschnecke , die Nacktschnrcken rc . haben Eierstöcke mitScheide , und Hoden mit Ruthe in einem Individuum vereinigt,aber so, daß 2 Individuen zur Fortpflanzung nöthig sind , welchesich wechselweise befruchten und befruchtet werden . Die gemein¬
schaftliche Geschlechtshöhle liegt äußerlich unter dem rechtem großenFühlHorn ; in ihr bildet sich bei der Weinbergöschnecke auch ein
kalkiges , spitziges Körperchen , Liebespfeil genannt , welches zurReizung dient , bei jeder Begattung aber abfällt . Sehr ähnlichverhalten sich die Geschlechtsorgane bei den andern , durch freieKiemen oder Lungenhöhlen athmenden Schnecken . Gewisse drü¬sige Organe bei llelix u . hat man bald für Nieren,bald für Prostata gehalten . Die Schnecken , welche durch Kiemen
athmen , die in Mantrlhöhlen liegen , z. B . die lebendig gebärende
Schnecke , kalustinavivipgi -̂ kuccinum etc . haben die Geschlechts¬organe an 2 Individuen vertheilt . Die Eier vieler Schnecken
werden in ( oft sehr großen ) Schnuren oder Hülsen ausgeleert.Die Pteropoden sind Zwitter , und ihre Geschlechtswerkzeuge jenender Nacktschnecken ähnlich ; die Kephalvpoden hingegen sind ge¬trennten Geschlechts . Ihre Eier werden , sobald sie aus dem
Eierstock kommen , durch drüsige Organe mit gallertigem Schleime
überzogen , und aus dem so genannten Trichter , am Halse her-
vorgetrieben . Die Männchen stehen an der Zahl den Weibchennach , haben einen großen Hoden mit vielfach gewundenem
Samenkanal , der sich in eine Höhle öffnet , in welcher außerdicklichem Schleim sich sehr zahlreiche , elastische , wurmähnliche
Röhrchen (Needham ' sche Röhrchen ) finden , deren Bedeutung noch
unbekannt ist . Der Samenkanal öffnet , sich endlich in einenunter dem Trichter vorragenden fleischigen , ruthenähnlichen Fort¬satz , doch scheint eine wahre innige Paarung nicht statt zu fin¬den . — In den Thorakozoen  treten die Sexualunterschiede zum
Theil schon in verschiedener Größe , Färbung und abweichender
Bildung einzelner Theile hervor . Unter den Eingeweidewürmern
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ermangeln die Blasenwürmer gesonderter Geschlechtsorgane ; die

Band - und Saugwürmer scheinen Zwitter zu sein , Hacken - und

Spulwürmer sind getrennten Geschlechts . Unter den freilebenden

Würmern pflanzen sich die Naiden sogar noch durch Ouertheilung

fort ; der Blutegel und Regenwurm sind Zwitter mit Paarung.

Bei den Cirripedien herrscht sich selbst befruchtender Hermaphro-

ditismns . In allen folgenden Klassen der Thorakozoa sowohl , '

als des Thierreichs überhaupt sind nun die Geschlechter immer

getrennt , und die Geschlechtsorgane in jedem Individuum fast

immer doppelt . In einigen Gattungen , namentlich bei Dsplmia

pulex und bei den Blattläusen findet sich die merkwürdige Er¬

scheinung , daß nach einer Befruchtung mehrere Generationen von

Weibchen entstehen welche sich ohne Zuthun von Männchen fort¬

pflanzen können , bis nach einer bestimmten Periode zur Befruch¬

tung wieder eine Generation von Männchen erscheint . Bei den

Schmarotzerkrebsen sind öfters die Männchen mehreremale kleiner

als die Weibchen , und ihnen auch in Bildung sehr unähnlich.

Bei den vollkommensten Krebsen , so z. B . beim Flußkrebs , wo

sich die Eierleiter an der Wurzel des dritten Fußes öffnen,

heften sich die Eier zu weiterer Entwicklung,an die falschen

Füße unter dem Schwänze . Die Samengefäße sind sehr lang,

vielfach gewunden (Zwirn des Krebses ) und endigen beiderseits

in eine Ruthe , welche aus einer Warze an der Wurzel des

letzten Fußpaares hervorkommt , während zwei knöcherne , rinncn-

förmige , bewegliche Glieder als Reizorgane dienen . Bei den

Asseln und Myriapodcn sind Hoden und Eierstöcke getheilt , und

von mancherlei Blasen und Fettmaffen begleitet ; bei erstem

treten öfters die Eier zu weiterer Entwicklung noch zwischen

einige am Bauche liegende Klappen . Die Geschlechtswerkzeuge

der Milben nähern sich durch größere Einfachheit wieder jenen

der Krebse ; eben so jene der Spinnen , bei welchen die äußern

Geschlechtstheile unten und vorne am Bauche zwischen den Lun-

gensäcken liegen , und wo Eierstöcke sowohl als Samenkanäle in

2 Oeffnungen ausmünden . Das Weibchen schleppt hier öfters

die Eier in einem unter dem Bauche hängenden Gespinnstsack

mit sich herum . Die Jungen der Skorpione kriechen schon in

den Eiergängen aus , und werden also lebendig geboren . Bei
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den Insekten sind die innern Geschlechtstheile doppelt ; Eierstöcke
sowohl als Hoden stellen aber ( wie schon bei manchen Würmern)
nur lange u . verwickelte , oft von blasigen Absonderungswcrkzeugen
begleitete Kanäle , keine Drüsen vor . Die äußern Geschlechtöwcrk-
zcuge sind einfach , u . haben bei beiden Geschlechtern häufig besondere
Anhänge , Klappen , Spitzen , Röhren ( Legröhren ) , Zangen , welche
Wiederholungen der Füße und Kiefer im Geschlechtssystem , also
Geschlechtsglieder sind . So finden sich bald aus einer Röhre,
bald aus 2 Klappen gebildete Legröhren bei den Weibchen vom
Zuckcrgast , manchen Heuschrecken ( I^oeusta ) , mehrern Haut¬
flüglern und Käfern rc. Die Zahl der , oft quastenförmigen
Eierröhren , die Gestalt der Absonderungsblasen , die Zahl und
Gestalt -der Samenblasen , des bisweilen mit Häckchcn oder Zangen
bewaffneten xem 's rc . weichen sehr ab . Dir Blattläuse haben
am Hinterleibe 2 besondere Röhren , auS denen Zuckersaft fließt,
welchen die Ameisen begierig saugen , ohne die Blattläuse zu
verletzen . Bei den Männchen der Libellen liegen die äußern
männlichen Organe sonderbarer Weise am Anfang des Bauches.
In der Bienenköniginn enthalten die starken Eierstöcke 10 — 12000
Eier . Bei Ameisen , Bienen , Wespen und Termiten entsteht
neben Männchen und Weibchen eine dritte geschlechtslose Form;
bei der Biene sind dieß die Arbeiterinnen , welche eigentlich ver¬
kümmerte Weibchen sind , und Rudimente weiblicher Geschlechts¬
organe haben . In vielen Käfern sind die innern Geschlechts-
werkzeuge nach regelmäßigem Zahlentypus , besonders der Sechs¬
zahl ausgebildet , indem z. B . beiderseits 6 Eierröhren , und 6
Hodeukörpcrchen vorhanden sind . Bei den Schmetterlingen hat
man , wie zu erwarten war , Hoden und Eierstöcke in den jungen
Raupen noch sehr ähnlich , als kleine Knospen gefunden , während
in Puppe und vollkommenem Insekt sich die Ovarien als spiralig
gerollte Röhren , die Hoden als sphärische Körper darstelle » .
Fast alle Insekten sterben schon nach einmaliger Paarung . —
Sowohl bei Gastrozoen als Thorakozocn werden die Eier in be¬
stimmter Jahreszeit erzeugt und dann gleichzeitig ausgestoßen;
bei den Kephalozoen  entstehen sie hingegen ursprünglich in ge¬
wisser Menge , oder sproßen gleich Knospen während der Ent¬
wicklung des Thieres nach und nach hervor . Die Fische jedoch
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gleichen darin ungemein den niedern Thieren , daß sie alljährlich

sehr zahlreiche Eier erzeugen und ausleeren . Bei den Gräthen-

fischen bilden die Eierstöcke ( welche mehrere Tausend , ja mehrere

Hunderttausend Eier enthalten ) und die Hoden gewöhnlich zwei

große , beinahe die ganze Unterleibshöhle erfüllende Säcke , welche

sich durch zwei kurze , bald in einen sich vereinende Eierleiter

und Samenkanäle dicht hinter  dem Aster öffnen . Bei einigen

Gattungen kommt aber nur 1 Eierstock und 1 Höbe vor . Die

Plagivstvmen unter den Knorpelfischen haben lange Ausführungs¬

gänge und Samenkanäle . Bei ihnen ( nämlich den Rochen und

Haien ) kommen auch besondere Oeffnnngen der Bauchhöhle neben

dem After vor , welche aber nur zum Eintritt des Wassers dienen,

während sie bei der Forelle , dem Lachs und psti -om ^ on , wo

sie ebenfalls vorhanden sind , zum Austritt der Eier dienen , nach¬

dem diese aus den Eicrstöcken in die Bauchhöhle gefallen sind.

Bei der Aalmutter , LIennius vivipai -us , werden die noch in

der Höhle des Eierstocks auskriechenden Jungen lebendig geboren;

bei Oobius nigei - findet sich ein eigenes samenblasenartiges

Organ ; bei 8 ) nßnstl,us acus hat das Männchen am After eine

Tasche , in welche das Weibchen die Eier ablegt , woselbst sie

ausgebrütet werden ; bei 8 ) n ^ n . opluäion kleben die Eier bloß

äußerlich am Bauche des Männchens zu weiterer Entwicklung

an . In Rochen und Haien sind die Eierstöcke kleiner ; die ( oft

hartschaligen ) Eier entwickeln sich nicht mehr gleichzeitig , sondern

einzeln , und werden durch die hier freie Mündung der beiden

Eierleiter vom Eierstocke aufgefaßt , im untern erweiterten Theile

der Eierleiter weiter entwickelt ( in manchen Haien bis zum

Lebendiggebähren ) , und hierauf durch die hinter dem After be¬

findliche , mit c-Iitori5 versehene vulvs ausgeleert . In den

Männchen finden sich Nebenhoden und bereits eine durchbohrte,

zu wahrer Begattung dienende Ruthe , zugleich auch Stummeln

von Hintergliedern zum Festhalten des Weibchens ; in den

Gräthenfischen kommen höchstens ruthenartige Vorspränge vor . —

Die Geschlechtstheile der Amphibien  kommen sehr nahe mit

denen der Plagiostomen überein . So besonders bei den Fischmolchen;

bei den Fröschen entwickelt sich aber nur -zeitcnweise eine außer¬

ordentliche Quantität von Eiern , welche in einer durch Gallerte
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verbundenen Maße auf einmal entleert werden . Bei l ' ixa
gmericgrw werden die Eier vom Männchen auf den Rücken des
Weibchens gestrichen ; auf dessen Haut bilden sich sodann
Zellen , in welchem die Jungen sich entwickeln und auskriechcn,
so daß hier die Haut mit zum Zeugungsorgan geworden ist.
Fröschen und Salamandern fehlt die Ruthe ; die Eier werden
demnach befruchtet , wie sie aus dem Leibe des Weibchens her¬
vortreten . Bei den Schildkröten ist Ruthe und clitoris sehr
gut entwickelt , die Eier sind wenig zahlreich , hartschalig , die
Hoden aus dicht aneinander liegenden Röhren gebildet . Die
Eierleiter der Schlangen sind meist bedeutend lang , und dienen
bei den Vipern ( vivipsr -i) zur Ausbrütung der Jungen ; die
Ruthe ist gewöhnlich doppelt . Auch bei den Eidechsen findet
sich , mit Ausnahme des Krokodils , eine doppelte Ruthe und
immer , wie bei den Schlangen , wahre Begattung , wobei die
Schenkelwarzen der Männchen als Hülfsorgane wirken . — Die
Eierstöcke und Eierleiter der Vögcl  gleichen jenen der Schild¬
kröten , aber sind oft nur einfach vorhanden ; so in den Gallina-
ceen und Tauben , wo rechter Eierstock und Eierleiter fehlen;
bei manchen Falken ist wenigstens der rechte Eierstock kleiner,
als der linke . Die ziemlich zahlreichen , größer » und kleinern
Eier sind von der Gefäßhaut umgeben , und werden durch sie,
wie durch einen Stiel am Eierstvck befestigt . Beim Anwachsen
zerreißt die Gefäßhaut , das Ei tritt aus , wird vom darmförmi-
gen Eierleiter aufgenommen , und in die Kloake hinabgeleitet.
Der Eierleiter sondert in seinem obern Theile Eiweiß , und im
untern die Kalkmasse ab , von welchen umgeben dann das Ei
hervortritt . Beim Strauß und Kasuar ist auch eine clitoris
vorhanden . Die Männchen der Vdgel haben doppelte Hoden
und Samengänge ; erstere schwellen jur Paarungszeit sehr an,
und meist ist der linke größer . Die Samengänge enden fast
immer nur in einer walzenförmigen Erhöhung ; aber im Strauß,
Kasuar , den Enten , Gänsen , dem Hocco , Trappen und Storch
findet sich eine , jedoch nicht durchbohrte , sondern nur gefurchte
Ruthe . Die sogenannten Brütflecke , kahle , sehr gefäßreiche Stel¬
len am Bauche besitzen besonders die Weibchen ; bei klmleropus
hingegen hat sie nur das Männchen , welches hier auch fast
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allein brütet. Die Sexualität der Vogel spricht sich außer den

Geschlechtsorganen auch in Größe und Gefieder aus ; die

Männchen sind sehr häufig schöner gefärbt, meist auch(mit Aus¬

nahme der Raubvogel) größer, und das Gefieder beider Ge¬

schlechter verschönert sich oft gegen die Paarungszeit. — In den

Säugthieren kommen zu den schon in den vorigen Klassen vor¬
handenen Eierstöcken, Eierleitcrn, innern ausbildenden und äußern

Begattungsorganen, noch äußere Ernährungsorgane, die Zitzen.
Da nämlich dem Säugthierei der Dotter fehlt, welcher im Vogelei

vorhanden ist, und dem Jungen noch außerhalb des mütterlichen
Leibes zur Nahrung dient, muß ein anderes Ernährungsorgan
an seine Stelle treten. Die Eierstöcke sind in dieser Klasse

stets doppelt. Die Entwicklung der einzelnen Eibläschen ist vor¬
züglich in den, noch an die Vögel und Reptilien erinnernden
Nagerhieren und Beutelthieren deutlich wahrzunehmen. Im

Schnabelthier hat nur der linke Eierstock Bläschen. Die Mut¬
tertrompeten öffnen sich hier nicht mehr in eine Kloake, sondern

in den Uterus, welcher sich bei den Säugthieren sehr vielgestaltig
zeigt. Beim Schnabelthier, den Nagern, dem Schwein sind zwei

uteri vorhanden, indem hier, wie in niedrigern Klaffen die er¬
weiterten Eierleitcr noch die Gebärmütter darstellen. Bei den

Beutelthieren finden sich zwei Oeffnungen(durch welche wahr¬

scheinlich der Same eindringt,) in der Scheide; jede führt zu

einem darmähnlichen sonderbar gewundenen Uterus (ut . an-

lrsctuosus) ; beide Uteri stoßen in einer gemeinschaftlichenHöhle

zusammen, welche sich durch eine schmale Spalte , aus welcher

das Junge (in dieser Familie noch als zarter Embryo) geboren
wird, in die Scheide öffnet. Bei reißenden Thieren, einigen

Nagern, den Fledermäusen, Walen, Wiederkäuern, Schweinen
und Einhufern verlängert sich der, nur mit einem Muttermund
versehene Uterus aufwärts beiderseits in ein »st sehr langes
Horn (ut. bicornis). Bei Ameisenfressern, Giirtelthieren und

Faulthieren ist er dreieckig oder eiförmig, ohne eigentlichen
Mutterhals. Der einfache rundliche Uterus der Fledermäuse und

Affen steht der menschlichen Form schon viel näher, besonders
auch durch die dicken muskulösen Wände. In den Säugthieren

münden Harn und Geschlechtswegenicht mehr im Mastdarm
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zusammen; es ist also keine Kloake mehr vorhanden, wie imVogel und Reptil, sondern alle jene Aussührungsgänge sind,mit Ausnahme des Schnabelthieres, Ameisenigels und Bibers,von einander getrennt. Eine ditoi-is fehlt nie; Nymphen undKörnen hingegen sind bei keinem Säugthiere zugegen. DieZitzen haben innerlich den Bau einer kvnglomerirten Drüse; inden Walen und bei Ornitllork/nclrus sind die Milchdrüsen platt,ohne eigentliche Zitze; in den Beutelthieren sind letztere in einerden Jungen entsprechenden Zahl vorhanden, lang, wurmsörmig, undreichen in den Schlund des an ihnen Hangenden Jungen gleicheiner Nabelschnur hinab; zugleich sind alle Zitzen hier von einemBauchsacke umgeben, in welchem sich die-embryonisch geborenenJungen weiter entwickeln. In den Wiederkäuern sind mehrereZitzen auf ein Junges vorhanden; in Affen und Fledermäusenkommen nur noch2 vor. In den niedrigern Säugthieren liegendie Zitzen tief am Unterleibe, sie rücken immer weiter nach oben,bis sie in den obersten Familien die edlere Lage an der Brusterreichen. Was die männlichen Geschlechtsorgane der Säug¬thiere betrifft, so liegen die Hoden noch manchmal in der Bauch¬höhle, bei vielen sind sie jedoch bereits in einen Hodensack,scrvtum, eingeschlossen. Dieser stellt gleichsam einen Bruchsackdes Bauchfells und der Bauchhaut vor; die Hoden drängen sichdurch eine Spalte der Bauchmuskeln in ihn herab, wie beimMenschen, können aber z. B. bei vielen Nagethieren periodischin die Bauchhöhle zurücktreten, weil der beim Menschen ver¬wachsende Scheidenkanal des Bauchfells bei ihnen offen bleibt.Der vielfach gewundene Samenkanal jedes Hodens bildet hierden Nebenhoden, exicliä̂ mis, und senkt sich, wie beim Menschenin den Blasenhals, indem er sich in vielen Gattungen vorhernoch zu mannigfach gestalteten, oft nach Art des Uterus ge¬hörnten Samenblasen erweitert. Die xroststs fehlt nie, ebenso wenig die Ruthe, welche letztere aber bei Ornitliorlî nctrusund Lclliäns noch in der Kloake liegt, und nur für den Samenihrer Länge nach durchbohrt ist, bei einigen Beutelthieren sich inzwei Spitzen spaltet, in der Sippe der Katzen und im Meer¬schweinchen an der Eichel mit Stacheln und Schuppen besetztist, — alles Nachklänge früherer Bildungen. Die beiden Zellkörper
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sind stets vorhanden, die Harnröhre wird bei Hundenu. andern
Sippen durch einen eigenen Knochen unterstützt, u. die ganze Ruthen-
scheide ist häufig noch an die Bauchfläche angeheftet. — Den schon
ihrer wesentlichen Bedeutung nach absondernden Zeugungstheilen
gesellen sich doch noch andere Absonderungsorgane zu; so die
Cowper'schen Drüsen, welche ihre Sekretion in die Harnröhre
ergießen, aber vielen Säugthieren, namentlich den untern Ord¬
nungen fehlen; die Vorhautdrüsen, und ähnliche, wie die das
Bibergeil absondernden Drüsen und die Oelsäcke des Biebers,
der Moschusbeutel des Moschustieres, gewisse Drüsenbeutel bei
Nagern, dem Hasen, der Zibethkatze, welche alle vorzüglich bei
den Männchen entwickelt sind. — Bei der Entwicklung des
thierischen Organismus erscheinen noch mancherlei Gebilde, deren
Dasein theils längere, theils kürzere Zeit währt, und welche bei
der Darstellung der thierischen Entwicklung, im nächsten Haupt¬
stücke erwähnt werden sollen.

* »
*

L. Unter den animalen Systemen des ThiereS betrachten
wir vor allen:

I . Das Nervensystem . In ihm begegnen sich Einwir¬
kung und Gegenwirkung, wodurch die Thätigkeit des Sinnen-
uud Bewegungssystems möglich wird. Es ist das allgemein
Bestimmende des ganzen Lebens und das Formgebende, und
seine unvollkommnere oder vollkommnere Ausbildung giebt den
sichersten Maßstab zur Beurtheilung der niedern oder höher»
Stellung eines Thieres. — Mag man nun die Bewegungen
gewisser Pflanzen oder Pflanzentheile(s. S . 324 dieses Bds.)
für Vorregungen thierischer Bewegung halten oder nicht, so bleibt
doch gewiß, daß in den niedersten thierischen Organismen die
Substanz selbst zu fühlen und sich zu bewegen vermag, ohne
daß immer gesonderte Nerven vorhanden sein müssen. Auch
Ernährung, Wachsthum, Athmung rc. gehen in niedern Thieren
ohne für sie bestimmte Organe, mittelst der Haut vor sich. Mit
Recht sieht demnach Oken ( Lehrb. d. Naturph. S . 256) die
urthierische Masse selbst als Nervensubstanz an ; alle Organe
und Systeme scheiden sich aus ihr erst aus. Doch hat man in
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Neuester Zeit in sehr kleinen und für sehr niedrig gehaltenen
Thieren noch gesonderte Nerven entdeckt , und kann überhaupt
mit I . Müller 2 Hauptformen des Nervensystems im Thierreiche
annehmen . Die erste gehört den sogenannten wirbellosen Thieren
oder unsern Gastrozoen und Thorakozocn an , bei welchen das
Gehirn immer einen den Schlund umfassenden Nervenring dar¬
stellt , der über dem Schlunde zum Gehirne anschwillt , aber auch
unter dem Schlunde eine Anschwellung hat , aus welcher der
übrige Theil des Nervensystems entspringt , welcher bei den
Gastrozoen in einzelnen Nerven besteht , bei den Thvrakozoen
(mit Ausnahme der Eingeweidewürmer ) einen stellenweise in
Knoten anschwellenden Strang darstellt , der unter dem Darm
am Bauche verläuft . Müller unterscheidet bei dieser Hauptform
mehrere Typen : einen der Nadiarien , in deren strahligem Leibdas Nervensystem aus einem Schlundringe besteht , von welchem
gleichwerthige Nervenfäden in die Leibcsflrahlen und Organe
auskaufen ; einen Typus der Mollusken , wo aus dem Schlund¬
ringe in den gestreckten , jedoch unsymmetrischen Leib Sinnes¬
nerven , Eingeweidenerven und Muskelnerven auslaufen , welche,
wie der Schlundring , Ganglien bilden ; und endlich einen Typus
der Gliederthiere ( l ^ oi -acorKia ) , deren gegliederter Leib ein ge-
gliedcrtes Nervensystem , eine Kette von Hirnen , Ganglienkctte vd.
Bauchstrang einschließt ; das vorderste Ganglion ist das eigent¬liche , über dem Schlunde liegende Hirn . Außerdem tritt be¬
sonders deutlich bei den Insekten ein eigenes Eingcweidenerven-
systcm auf dem Rücken des Darmes auf , das mit Gehirn Und

* Bauchmark durch Wurzeln zusammenhängt . — Die zweite
Hauptform ist den Kephalozoen (Wirbelthieren ) eigen ; ihr Ge¬
hirn liegt immer über dem Schlunde , ist undurchbohrt , und läuft
in das Rückenmark aus . Die Eingeweide haben hier ein eigenes,
mit dem Gehirne durch Wurzeln zusammenhängendes , durch
den rwrvus Ŝ mpatlncus , seine Geflechte und Anschwellungen
gebildetes Nervensystem . Die Ganglienkette der Thorakozocn istmit dem Rückenmark , ihr Eingeweidencrvensystem mit dem nervus

der Kephalozoen gleichbedeutend . ( Handb . d. Phys.
d. Mensch . Bd . 1 . S . 579 ff.) Ich bemerke Hiebei , daß nicht
etwa die Strahlenthiere ein strahliges , die Mollusken ein

33
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unsymmetrisches , die Gliederthiere ein gegliedertes Nervensystem

haben , weil ihr Leib strahlig , unsymmetrisch , gegliedert ist, sondern

daß vielmehr der Leib so wird , weil die Anlage des Nerven¬

systems diese oder jene ist. Im Nervensystem wird nämlich

durch die bildende Seele der Grundriß der thierischen Gestalt

angelegt , und wie etwa die Zahl , Richtung und Länge der

Gebirgszüge die Gestalt der Kontinente und Jnselzüge bestimmt,

so wird die wesentliche  Gestalt des thierischen Körpers vor¬

zugsweise durch jene des Nervensystems bedingt . Vom Skelet

ist dieses längst anerkannt , und doch ist dieses selbst nur eine

Gegensatzbildung des Nervensystems . Das ganze Nervensystem

eines Thieres , verfolgt bis in seine feinsten Verzweigungen muß

auch die ganze , gleichsam ätherische Gestalt des Leibes darstellen,

abgesehen von allerlei Zusätzen und Auswüchsen , welche etwa

noch durch Entwicklungen des nervenlosen , vegetativen Haut¬

gewebes dazu kommen . — Unter den Infusorien hat man in

der höher « Ordnung , den Räderthirren , eine Nervenschlinge im

Nacken gefunden ; bei den Polypen ist bis jetzt weder gesondertes

Nerven - noch Muskclsystem gefunden worden , obwohl sie Em¬

pfindlichkeit für Licht und Erschütterung zeigen , und kräftiger

Bewegungen fähig sind . Bei den Akalephen wurden in neuester

Zeit durch Ehrenbcrg Markknötchen unter den Augen , zwischen

den Fühlern und am Darm gefunden . Bei Seesternen findet

sich ein deutlicher Schlundnervenring , von welchem Fäden

in die Körperstrahlc » auskaufen ; bei den Seeigeln und Holo-

thurien gelang es noch nicht , mit Sicherheit Nerven aufzufinden,

obwohl in letztem schon Cuvier , vermuthlich irrig , deren gefun¬

den haben wollte . Was die Mollusken betrifft , so findet man

bei den fußlosen einzelne Nervenknoten mit ausstrahlenden Fäden

und Nervenschlingen ; die Muscheln haben einen Schlundring

oder Markhalsband , beiderseits mit einem beträchtlichen Ganglion;

aus diesen Ganglien laufen Fäden nach hinten über die Kiemen-

blätter , die sich in der Aftergegevd zu einem größer » Knoten

vereinen ; ein 4ter stärkster Knoten liegt im sogenannten Fuße.

Bei den Schnecken ist der obere zweilappige Knoten des Mark¬

halsbandes schon dem Gehirn analog ; aus ihm kommen Nerven¬

zweige für Fühlfäden , Augen , Mund , Schlund und Geschlechts-
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theile; aus dem untern größer« Knoten kommen Zweige fürdie Eingeweide und die Bauchsohle. Bei äxlysia ist der untereKnoten doppelt, bei Hsliotis fehlt, wie in den Muscheln det
obere ganz; eben so in Lkiton , wo jedoch die Nrrvenschlinge
oben stärker ist. Das Nervensystem der Pteropoden ähnelt baldmehr dem der Schnecken, bald mehr dem der Muscheln. Inden Kephalopoden stellt die Schlinge um den Schlund schoneinen solidern Ring vor, und die an der vorder» oder Bauch¬seite liegenden Knoten verschwinden. Der stärker entwickelte
Hirnknoten ist oben deutlich längsgestreift; aus ihm entspringen
ein Sehnervenpaar, und ein Nervenpaar zum Mantelsack, welchesin diesem starke Ganglien bildet. Vom vordren Theile desMarkringes kommen4 Nervenpaare für die Arme, ein Hör-
nervenpaar und ein Eingeweidenervenpaar. — Das Grundgebildedes Nervensystems der Thorakozoen ist ein am Bauche ver¬laufender Nervenstrang mit mehr oder weniger Knoten, aus
welchen Fäden ausstrahlen. Vielen Eingeweidewürmern, nament¬
lich den Blasen- und Bandwürmern scheint jedoch ein gesonder¬tes Nervensystem noch ganz zu fehlen; bei Saug - und Faden¬würmern ist es oft deutlich vorhanden, und gleicht z. B. im
Leberegel jenem der Muscheln, während in StronMlus gizss schonein, in dicht stehende Ganglien anschwellender Faden an der
ganzen Bauchseite verläuft. Unter den freilebenden Würmern hat
bereits Nsis einen Schlundring und deutliche Ganglienkette; beimBlutegel zeigt der Schlundring2 Knoten und der Bauchstrangschwillt in jedem Körprrsegment zu einem Ganglion an , hatalso 24 Knoten, aus welchen, wie aus jenen des Kopfes, Ner¬ven ausstrahlen; beim Regenwurm hat der Bauchstrang keine
eigentlichen Knoten, sondern nur Anschwellungen rc> Bei den
Cirripedien hat der Schlundring oben eine Anschwellung, untenein Doppelganglivn, und geht in eine- im Leibe liegende Kettevon 4 Doppclganglien über. Bei den Crustazeen findet sich eine
merkwürdige Reihenfolge von dem gleichwerthigen Bauchstrang
des Wurmes wie bei Dslitrus, wo die doppelte Ganglienketteaus 12 Ganglienpaaren besteht, — bis zur größten Centralisationin 2 Mafien, wie bei Maja, wo die eine Centralmasse im Kopf5 Nervenpaare zu den Sinnesorganen, die 2te im Bauch 9 in
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Rumpf und Glieder sendet . Beim Flußkrebs ist der obere oder

Hirnknoten vierlappig ; der untere Knoten bildet den Anfang

einer Kette , von welcher 5 Knoten im Brnstfchilde , 6 im

Schwänze liegen . Bei den Myriapoden scheint die Zahl der

Ganglien jener der Leibesringe zu entsprechen . In der Klasse

der Arachniden tritt von den Skorpionen bis zn den eigentlichen

Spinnen eine immer stärkere Centralisation des Nervensystems

hervor , indem die Längenkommissuren ( die die Knoten der Länge

nach verbindenden Fäden ) verschwinden , die Knoten demnach

aneinanderrücken , und zu größer » Massen verschmelzen . Im

Skorpion verwächst der Schlundring mit seinen obern und untern

Ganglien zu einem vom Schlunde durchbohrten Hirn ; das

Vauchmark hat 7 Knoten . In den Spinnen ist die Nerven¬

masse in 2 Centra zusammengedrängt ; aus dem im Kephalo-

thorar liegenden , vom Schlunde durchbohrten entspringen die

Sinnes - und Fußnervenpaare , aus dem in der Bauchhöhle die

Gingeweidenerven . In den Insekten hat der Schlundring einen,

meist gut entwickelten Hirnknoten ( an welchem besonders die

Sehnervenganglicn hervortreten, ) und Kehlknoten , und die an

der Unterseite des Leibes verlaufende Ganglicnkette nie mehr

als 12 Knoten . Hiezu kommt noch , wie schon oben bemerkt,

ein vom Schltkndring ( seltener , wie in den Orthoptern von

einem Darmknoten ) ausgehendes zartes System mit Knoten,

(der sogen , nervus recurrens der ältern Zootomen ) das dem

sympathischen Nerven der Kephalozoen analog ist. Das ganze Ner¬

vensystem zeigt übrigens zahlreiche Modifikationen . Gewöhnlich hat

die Kette der Puppe und noch mehr des vollkommenen Insekts

weniger Knoten , als jene der Larve , indem einige zusammen¬

rücken und miteinander verschmelzen ; zugleich wird die Kette

kürzer . — Das höhere Nervensystem der Kephalozoen  entwickelt

sich im Gegensatz zu dem an der Erdseite liegenden Bauchstrang

der Thorakozoc » an der Licht - oder Nückenscite ihres Leibes.

Seine edelsten Gebilde , Hirn und Rückenmark müssen aus

vereinten und verschmolzenen Ganglien entstanden , gedacht wer¬

den , wie namentlich das Gehirn der Fische , ( schon weniger der

Reptilien ) seine Zusammensetzung aus Ganglien noch deutlich

zeigt , während die Ganglien des Rückenmarks unter den Längen-
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kommissuren verdeckt werden . Das Rückenmark verkürzt sich
im Thicrreiche allmählig . Bei den meisten Fischen und Amphi -,
dien läuft es noch durch die Schwanzwirbel , dann endigt eS
in den Kreuzwirbeln , endlich in den Lendenwirbeln . Bei den
Verwandlungen der Batrachier und der Entwicklung - des mensch¬
lichen Fötus erfolgt Aehnliches . Im Gehirne nimmt Carus
(Lehrb. d. vergl . Zoot . Vd. 1. S . 151 ) 3 Hauptabtheilungen an.
Die hinterste , der Geschlechtsregion im Rumpfe als der unter¬
sten entsprechend, bezieht sich auf die Geschlechtssphäre und ihre
Ganglien ( kleines Gehirn ) sind die Ccntralpunkte für höhere
Ausbildung der sensibeln Seite der Geschlechtsfunktion : das
Gefühl und das Getast , und zwar Getast des Aeußern und
Gctast der innersten erzitternden Bewegung oder Gehör . Die
mittlere Abtheilung entspricht der Verdauungsregion , und ihre
Ganglien sind die Centralpnnkte für das sensible Organ der
Verdauung , das Schmeckorgan , und für jene höhere Art der
Verdauung , wo der Nerv das ihm gleichartigste , das Licht auf¬
nimmt , oder für das Sehorgan . Die vorderste Abtheilung

- bezicht sich auf die Athmungssphäre ; ihre Ganglien (Hemisphären)
sind Ccntralpunkte für das Riechorgan , und stellen zugleich das
Ceiztrum der gesammten Nervenmasse , Sitz des Selbstgefühls
und Bewußtseins  dar . — Das vegetative  Nervensystem
des sympathischen Nerven ist in den Kephalozoen mit dem hohem
zentralen System , dem Hirn , vorzüglich durch das Rückenmark
verbunden . Im Allgemeinen herrscht im Bau des ganzen Nek-
vensystems dieses Unterreiches schon der menschliche Typus . —
In den Fischen  übertrifft das Rückenmark an Masse noch weit
(bis lOOmal ) das Gehirn , und stellt bereits einen langen,
cylindrischen Strang mit oberer tieferer , unten seichterer Spalte
und weitem innern Kanal dar , mit Ausnahme der Kyklostomen,
wo es bandartig ist. Die Rückenmarksnerven entspringen mit
obern und untern Wurzeln . Das Gehirn der Fische füllt ge¬
wöhnlich die Schädclmasse bei weitem nicht aus , und ist auch
im Verhältniß zur Körpermasse ungemein klein ; beide verhalten
sich z. B . in der Aalquappe — 1 : 720 , im Hecht — 1 : 1305,
im Thunfisch — 1 : 37440 . Die erste oder vorderste Hirnmasse
besteht aus nur einem , aus zweien oder vier Ganglienpaaren,
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die fast nur aus grauer oder Rindensubstanz bestehen und ent¬
hält in den Haien bereits Höhlen . Aus ihr entspringen die,
oft sehr starken Riechnerven . Die mittlere Hirnmasse ist vor¬
züglich in den Gräthenfischen am besten entwickelt und durch
Höhlenbildung ausgezeichnet ; aus ihr entspringen die Sehnerven,
von welchen der linke zum rechten , der rechte zum linken Auge
läuft , ohne wahre Kreuzung . An der dritten oder hintersten
Hirnmasse findet sich mit Ausnahme der Kyklostomen stets eine
besondere , eine Höhle enthaltende Ganglienschwellung als Vor¬
bild des kleinen Gehirns , oft mit Anhängen ; Hirn - und Rücken¬
marksnerven zeigen wesentlich die im Menschen stattfindende
Vertheilung , doch fehlen viele . Sehr schwach ist der Hörnerv;
der Kiefernerv (5tes Paar ) und Kiemennerv (n . vszus ) find
besonders stark ; sehr stark und zahlreich sind besonders in den
Rochen die Nerven für Brust - und Bauchfloßen . Der sympathi¬
sche Nerv ist immer sehr dünn . — Das Rückenmark der Rep¬
tilien übertrifft noch immer das Gehirn an Masse , und letzteres
ist im Verhältniß zum Körper noch immer sehr gering ; z. B.
im Salamander — 1 : 380 , in der Landschildkröte — "1 ! 2240.
Die erste Hirnmaffe (Riechnerv u. Hemisphären ) besteht noch ganz
aus Rindensubstanz und hat Höhlen , welche von nun an -nie
mehr fehlen , und eine den sogen, gestreiften Körpern des Men¬
schenhirns ähnliche Anschwellung zeigen. Die Hemisphären sind
in den größer » Sauriern , z. B . den Krokodilen am bedeutendsten.
Vor den Sehhügeln kommt noch immer ein kleineres Ganglien¬
paar vor ; auch findet man stets eine kleine Zirbeldrüse . Die
Sehnerven kreuzen sich nun wirklich. Die dritte Hirnmaffe,
(kleines Gehirn und verlängertes Mark ) ist in den Batrachiern
und Ophidiern noch sehr einfach ; in letzter», so wie in Sauriern
und Cheloniern ist das kleine Hirn beträchtlich groß , und hat
eine oder mehrere Querfalten . Von den Hüllen des Gehirns
sind, wie in den Fischen, harte Hirnhaut und Gefäßhaut deutlich
zu unterscheiden ; die Schädelhöhle wird selten vom Gehirn aus¬
gefüllt , weil es schon früh zu wachsen aufhört . Den Reptilien
fehlen mit dem Zwerchfell auch die Zwerchfellsnerven ; den
Schlangen mit Becken und Gliedern auch die entsprechenden
Nerven . Die Hörnerven sind ziemlich gut entwickelt ; die
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Sehnerven besonders bei Sauriern stark ; der sympathische Nerv
scheint vorzüglich in den Schildkröten stärker entwickelt zu sein. —
Das Rückenmark wird in den Vogeln dem Hirn untergeordnet,
(in einer Haustaube , welche ohne Federn 3360 Gran schwer
war , wog daS Gehirn 37 , das Rückenmark 11 Gran, ) zeigt
vordere und Hintere Spalte , obere und untere Anschwellung ; an
letzterer findet sich die sogen, rautenförmige Grube , sinus rliom-
boistslis , im Innern ein feiner Kanal . Das Gehirn füllt den
Schädel genau aus , und verhält sich zur Körpermasse in der
Taube — 1 ! 91, im Zeisig — 1 ! 231 , im Adler — 1 : 160 , im
Finken — 1 ! 19 . Die Hemisphären bestehen noch großcntheils
aus grauer Substanz , enthalten ziemlich große Höhlen , und in
deren Innern » eine große , den gestreiften Körpern analoge An¬
schwellung. Die Hemisphären zeigen noch wenig Wölbung,
Sehhügel und Zirbeldrüse sind ziemlich klein , das kleine Gehirn
hat 16 — 30 Einschnitte , das verlängerte Mark bildet einen
starken und breiten Wulst . Hirn - und Nnckenmarksnerven ver¬
theilen sich fast ganz , wie im Menschen ; die Sehnerven sind
meist außerordentlich stark, u. kreuzen sich vollkommen ; der sympa»
thische Nerv bildet an jedem Wirbel der ganzen Wirbelsäule
beiderseits einen Knoten mit ausstrahlenden Nerven , also eine
förmliche Ganglienkette . — In den Säugthiercn  erscheint
nun das Rückenmark dem Gehirn völlig untergeordnet . In einer
noch jungen Katze von 969 Skrupel Gewicht fand Earus das
Gehirn 25 , das Rückenmark nur 6 Skrupel schwer. Bei einer
Ratte ohne Fell , 3060 Gran schwer, wog das Gehirn 37 , das
Rückenmark 17 Gran . Das Rückenmark der Säugthiere reicht
weiter in die Wirbelsäule hinab , als das menschliche, zeigt im
Innern noch den Kanal , welcher letztcrm fehlt , hat eine obere,
mittlere und untere Anschwellung , und bildet an seinem Ende
stets die sogen, csuäg e^ uina . Das Hirn ist- unter allen Or¬
ganen am frühesten ausgewachsen , biegt sich allmählig nach vorn
über, die Hemisphären sind,reichlich mit Marksubstanz versehen,
das kleine Gehirn entwickelt sich stärker , aber die Sehhügel
treten immer mehr zurück, und trennen sich in ein doppeltes
Ganglienpaar , wodurch die sogenannten Vierhügel entstehen.
Die Masse des Gehirns verhält sich zur Körpermasse im
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Elephanten — 1 ! 500 , Schaas — 1 ! 350 , Ratte 1 ! 82 , Katze

1 I 38 , Winselaffen 1 : 25 , Menschen 1 ! 30 bis 1 I 20 . Im

Elephanten fand man das Gehirn 9 , in einem 75 ^ langen

Walfisch nur 5VZ Pfund schwer . Die 3 Hirnhäute des Menschen,

harte Haut , Spinnwebenhaut und Gefäßhaut sind stets vorhanden.

Die Hemisphären sind nicht mehr , wie in den vorigen Klassen,
durch eine oder zwei Kommissaren , sondern noch durch den

Balken (corpus osllosum ) und das Gewölbe ( kornix ) verbun-

den , haben nur zwei Lappen , mit Ausnahme des Delphins und

der Affen , wo , wie im Menschen 3 vorhanden sind , und Win¬

dungen (ß^ ri ) , welche jedoch in unvollkommnern Säugthieren,

z. B . den Nagern fehlen . Die gestreiften Körper sind bei Na¬

gern und Zahnlosen noch wie im Vogel bedeutend groß . Die

Riechnerven hängen meist als hohle Kolben am vordem Ende

der Hemisphären ; den Cctaceen fehlen sie. Hirnsand scheint

allen Säugthieren zu fehlen . Das kleine Gehirn zerfällt meist

in ein Mittelstück , und 2 Lappen ; besonders groß ist das im

Menschen so kleine Mittelstück . Die Quersurchen des kleinen

Gehirns sind weniger zahlreich als im Menschen , aber tiefer.

Das . verlängerte Mark ist gewöhnlich noch sehr breit , in den

höhern Ordnungen und im Delphin ( in welchem sich überhaupt

eine ungemeine Gehirnentwicklung kund giebt, ) , wird es schmäler.

Hirn - und Rückenmarksuerven vertheilen sich fast wie im Men¬

schen. Das 5te Nervenpaar ist in den meisten Säugthieren
besonders stark . Die Nückenmarksnerven entstehen , wie in den

vorigen Klassen , aus obern od. Hintern und untern od. vordem

Wurzeln , von welchen die ersten der Empfindung , die andern

der Bewegung dienen . In manchen Säugthieren bildet der

nervus s^mpgttlicus mit dem n . Vagus bereits das sogenannte
Sonnengeflecht.

II . Im Gegensatz des Nervensystems und in genauer Be¬

ziehung zu ihm entwickelt sich das Ekelet . Es macht entweder

als Hautskelct die Grenze des Organismus gegen die Außen¬

welt , oder umschließt als Eingeweideskelet Eingeweide , oder als

Nervensketet Nervenmark oder Gehirn . Die Verhärtung des

Eiweißstoffes , aus dem das Skelet ursprünglich besteht , erfolgt

so , daß die Haut an der Luft zu Horn oder kohlensaurem
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Kaltschalen , das Eingcweideskelet zum Knorpel , das Nervenskclet
zum Phosphorsauren Kalkstoffe verhärtet . Erstere überwiegen in
den niedern , das letztere in den höher » Thieren . — Bei den
Zoophyten stellt das Skelet bald kohlensaure kalkige , wie in den
Lithozoen , Korallen u. s. w ., bald hornige Massen , wie in Gor-
gonien , Seefedern u . s. w . dar . Der Polypenstock der Spongien be¬
steht aus hornigem Fasergewebe , in welchem sich Kieselkrystalle
niederschlagen . Viele Infusorien haben ein höchst zartes , horniges,
panzrrähnliches Hautskelet , bei den Räderthieren bereits mit
Zähnen . Aktinien und Akalephen haben - außer der , manchen
Quallen eigenen hornigen Scheibe , keine Skeletbildung . Bei den
Holothurien liegt um die Munddffnung ein aus zweimal fünf
Bogenstücken bestehender Ring . Bei Secstcrncn und Seeigeln
ist Haut - und Eingcweidcskelet theils faserig , theils durch
kohlensauren Kalk ganz hart und sehr ausgebildet . Der Körper
und auch das kalkige Eingeweideskelet ist bei beiden nach der
Fünfzahl getheilt , die bei Seeigeln in 5 Regionen ihres kugligen
Körpers , bei Seesternen durch 5 Strahlen sich ausspricht . In
jedem der 5 Strahlen eines Seesterns findet sich eine Urwirbel-
säule , oft bis aus 80 Wirbeln bestehend ; im Medusenhaupt theilen
sich die Strahlen dichotomisch immer feiner , so daß man in
manchem großem Exemplar bis 8000 Endzweige gezählt hat.
Bei Muscheln und Schnecken erscheint das Hautskelet meist als
Kalkschale . Bei ersten « setzt sich diese unter der äußersten mehr
hornigen Haut , schichtenweise aus dem , von « sogenannten Mantel
ausgeschwitzten Safte ab . Die in manchen Muscheln sich er¬
zeugenden Perlen sind als freie Verknöchcrungspunkte zu be¬
trachten ; der sogenannte Krystallstiel gehört zum Eingeweide-
skelet . Bei den Brachiopoden ist Rücken - und Bauchschale voll¬
kommen entwickelt . Die größte Mannigfaltigkeit der Schalen-
bildung kommt bei den Schnecken vor , wo die beiden Schalen-
ftücke als Haus und Deckel , Rücken - und ( oft fehlender)
Bauchschild erscheinen , und besonders ersterer meist spiral ge¬
wunden ist. Ocfters fehlen die Schalen oder sind verborgen.
Die Schale schließt bald das ganze Thier , bald nur einen Theil
ein , entsteht immer von der Spitze aus , und wächst an der
Mündung fort ; ihre Windungen entstehen vielleicht durch das
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Drehen des Embryo im Ei . Zum Eingeweideskelet der Schnecken

gehören die Zähne im Magen von die Kalkplatten in

jenem von Lulls , die Hornzähne auf Zunge oder im Munde

anderer , und der S . 505 erwähnte Liebespseil . In mehrere

Stücke zerfallen ist die Schale bei Oriton ; bei den Pteropoden

ist sie dünn , durchsichtig , hornig oder knorplig , nicht gewunden

oder fehlt . Bei den Kephalopoden mangelt die Schale , oder

ist vielkammerig ; zum Hautskelet gehören hier auch die hornigen

Spitzen der Zangarme bei der Krallensepie , u . die Hornzähnchen

an den Saugnäpfen . In dieser Ordnung erscheint zuerst ein

Rudimcnt des Nervenskelets , als ein den Schlundncrvenring um-

schließender , das Gehörorgan enthaltender knorpliger Urwirbel,

und als Nüdiment einer Wirbelsäule ein innerlicher , kohlensaurer

Knochen oder Rückenknorpel . Zum Eingeweideskelet gehören die

einem Papageischnabel gleichenden Hornkiefer . — Das Ekelet

der Thorakozoen  besteht aus einer Anzahl von Ringen,

(Körpersegmenten ) oder Urwirbeln , welche sich in den höhern

Formen in Kopf - , Brust - und Bauchwirbel theilen lassen . Die

Glieder sind meist wohl aüsgebildet und oft zahlreich , gleich dem

Körper aus Ringen zusammengesetzt , und entwickeln sich aus

Kiemen zu Füßen , Kiefern u . Flügeln ( gleichsam Luftkiemen ) . —

Bei den Würmern ist die Haut häufig noch weich ; schon bei

vielen Eingeweidewürmern zeigt sie Ringe ; deutlicher werden

diese bei den Ningelwürmern , mehr oder weniger hornig bei

tliruäo und ^ plrrockite , in welcher sich auch zahlreiche Dornen

entwickeln . Manche kopfkiemige Ringelwürmer mit borstigem

Körper bilden noch besondere Kalkröhren , theils durch Aus-

schwitzung kalkhaltigen Saftes , theils durch Agglomeration aus

Sand , Konchilienschalen rc. Zum Eingeweideskelet dieser Klaffe

gehören die Schlundzähne der Nereiden und die Hornplatten im

Magen von ^ pliroäite . In den Krustazeen ist das Ekelet sehr

zusammengesetzt und regelmäßig ; in den unvollkommener » noch

hornartig , in den vollkommener » kalkig . Kopf , Brust und

Bauchgegend beginnen sich etwas -zu sondern . Von Gliedern

sind besonders die paarigen entwickelt , und von diesen wieder

die abwärts strahlenden , nach der Erde gerichteten . In Schma¬

rotzerkrebsen und Entomostrakeen finden merkwürdige Metamor«
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phosen und hiemit Umbildungen des Hautskelets statt . Am
vollkommensten ist dieses bei den Dekapoden , wo auch die Freß-
werkzeuge und Glieder wohl ausgebildet sind ; ihr Magen ist
mit Zahnen bewaffnet , und an seinen Seiten entwickeln sich die
sogen . Krebssteine . In den Jsopoden ist bereits der Kopf frei;
eben so in den Myriapoden , deren Leibesringe sich mit jeder
Häutung vermehren . In den Milben sind häufig Kopf , Brust
und Bauch noch verwachsen ; die Haut oft weich ; in den Spin¬
nen ist Kopf und Brust verwachsen , der Bauch frei . Der Kopf
letzterer trägt starke gezahnte Kinnladen , und mit ögliedrigen Palpen
versehene Kinnbacken ; die Brust 4 Paar 8gliedrige Füße . Die
Spinnwarzen am Hinterleibe wicderhohlen die Palpen . Das
Ekelet der Skorpionen ist hornig und vollkommen gegliedert . —
Bei den Insekten wird die Dreizahl im Ekelet herrschend ; ihr
Hautskelet ist meist vollkommen verhornt , oft mit Haaren , Borsten,
Schüppchen besetzt , und stellt einen Panzer vor . Kopf , Brust
und Bauch sind stets getrennt ; ersterer besteht aus 2 Rudimenten
von Antlitzurwirbeln , welche die Frcßwerkzeuge tragen , und einem
vollständigen , die Fühler tragenden Schädelurwirbel ; die Brust
aus 3 Urwirbelringen , an welchen unten die 3 Fußpaare , oben
die Flügel eingelenkt sind ; der Hinterleib aus 9 Urwirbeln,
deren letzter die Geschlechts - und manchmal verletzende Organe
trägt . In den Larven sind die Urwirbelringe meistens zahlreicher
und weicher . Spuren eines Nervenskelets zeigen sich bei manchen
Insekten als unvollständige Hornringe um die Ganglienkettc;
zum Eingeweideskelet sind zu rechnen die feinen Hornringe tun
Schlund oder Darm und um die Luftröhren , die Zähne im
Magen mancher Orthoptern und Käfer , die Hornplattev oder
Zähne an den Geschlechtsorganen . — Bei den Kephalozoen
ist das Nervenskelet vorzugsweise entwickelt , Haut - und Einge¬
weideskelet sind zurückgetreten . Während Spinnen und Krebse
ihr Hautskelet öfters abwerfen , wird das Nervenskelet , einmal
gebildet , beibehalten , obwohl es stets durch Stoffwechsel umge¬
wandelt wird . Der Knochen ist immer zuerst Knorpel ; dieser
wird zum Knochen , indem sich in der Knorpelmasse phosphor-
saure Kalkerde ablagert , zuerst nur in einzelnen Punkten (Puncts
okkcstionis ) , welche sich aber bald vermehren, vergrößern und
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endlich zusammenfließen . Im niedern Kephalozoen , manchen

Fischen und Reptilien bleibt das Skelet durch viel Eiweißstoff

und Fett oft das ganze Leben hindurch biegsam . Am sprödesten

sind die Vogelknochen , so wie die untern Gliedmaßen und das

Felsenbein der Säugthiere . Bekanntlich werden auch alle Knochen

mit dem Alter bei den Thieren ( wie beim Menschen ) immer

spröder . Die Höhlen der Knochen bilden sich nur in Folge

höherer Entwicklung bestimmter aus ; am vollkommensten und

mit Lust erfüllt sind sie beim Vogel ; bei den Walthieren ent«

halten die Markhöhlcn flüssiges Del ; außerordentlich groß sind

die Stirnhöhlen des Elephanten . So wie man im Fötus mehrere

Knochenstücke findet , die später zu wenigcrn verwachsen , so zeigen

sich Knochen , welche in niedern Klaffen noch in mehrere Stücke

zerfalle » , in höher » in eines verschmolzen . — Carus hat in

neuerer Zeit den Begriff »Skelet " ungcmein und bis zu seinen

natürlichen Grenzen erweitert ; was man sonst Skelet nannte,

ist nnr eine Gattung desselben , das Nervenskelet , und der Begriff

des Ganzen wird erst erschöpft , wenn die so zahlreichen Horn-

und Knochcnbjldungen in Haut und Eingeweiden mit in ihn

aufgenommen werden . Derselbe berühmte Gelehrte hat sodann

die Lehre vom Skelet ganz neu gestaltet , die zahllosen wunder¬

baren Bildungen desselben auf Grundformen zurückzuführen und

die Zahlcngesetzmäßigkeit in ihnen nachzuweisen gesucht , welche

umfassenden und sinnreichen Untersuchungen in dem reichen Werke:

»Urformen des Knochen - und Schalengerüstes " , Leipzig 1828,

Fol . , niedergelegt sind . Carus leitet die Bildung des Nerven-

skelcts der Kephalozoen auö dem Typus der Wirbelreihen

oder Wirbelsäulen der Thorakozoen her , insbesondere aber aus

den innern , durch Wiederholung der Primär - oder Urwirbel

des Leibes gebildeten Sekundarwirbeln , welche die Ganglien¬

kette mancher höhern Thorakozoen umschließen . Die wesentlichsten

Theile des Nervenskelets sind nach ihm Rückenwirbel , und

Kopfwirbelsäule , oder Rilckgrath und Schädel ; ihre Wirbel sind

Sckundarwirbel . An sie schließen sich an , theils die Vor¬

bilder der Sckundarwirbel , die Urwirbelbögen ( sonst Rippen -,

Schulter - , Beckcnknochen genannt ) , theils die Wiederholungen

der Sckundarwirbel , die Ter 'tiarwirbel , welche , wenn sie den
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vorigen parallel , Wirbelbögen , wenn sie ausstrahlend sind,
Gliedmaßenwirbelsäulen ( Arme und Beine ) heißen. Der
Tertiarwirbel , stelle er nun einen Wirbelkörper oder Gliedmaßen-
knochen dar , hat als Typus seiner Gestaltung den aus merkwürdige
Weise aus der Kugel sich konstruirenden Doppelkegel . Zwischen
zwei Doppelkegeln , als Antithesen , treten Synthesen als Blasen,
d. h. Urbildungen des Skelets , wie des Thieres überhaupt , ein,
und so entstehen die eigentlichen Gelenke , etwa nach dem Schema
X 0 x 0 x 0 > Nach Carus Deutung charakterisiren das Nerven«
skelet der Kcphalozoen namentlich Sekundär - und Tertiarwirbel,
hingegen Urwirbelringe ihr , wie aller andern Thiere , Eingeweide-
skelet. — Die Theile des Nervenskelets sind nach Zahl und Grad
der Verbindung ganz ungemein verschieden. In manchen Punkten
trete » sehr bestimmte Verhältnisse hervor , wie denn z. B . ( analog
dem Hirnbau ) der eigentliche Schädel stets aus 3 Wirbeln be¬
steht, denen sich 3 Autlitzwirbel anschließen , nie mehr als 2
Gliedmaßenpaare am Rumpfe entstehen , und in den Zahlen der
Rumpfwirbcl bald eine Gesetzmäßigkeit hervortritt . — Daß der
Schädel aus einzelnen Wirbeln besteht, eine Wirbelsäule darstellt,
hat zuerst Oken und bald darauf Göthe erkannt ; beide Gelehrten
(der große Dichter besonders in den Beträgen zur Morphologie)
haben eine Anzahl von leitenden Ideen über Bildung und
Bedeutung des Skelets aufgestellt , welche Carus sämmtlich ge¬
würdigt , mit ungemein zahlreichen neuen vermehrt und neuester
Zeit im oben angeführten Werke und im Lehrb. d. Zootomie zu
einem System gestaltet hat . Deutung , Zahlcnvertheilung ic. anderer
Forscher weicht manchmal von der seinigen ab ; um jedoch Einheit
in nachfolgende gedrängte llcbersicht zu bringen , folgen wir ihm
allein . — Unter den Fischen haben die Kyklostomen das un¬
vollkommenste Ekelet ; es ist noch knorplig , ohne alle paarige
Glicdmaßen und Gelenke . Der Rückgrath läuft nach Kopf und
Schwanz dünn aus , ist ungegliedert , hat nur einzelne Knorpel-
stücke als Andeutung von Wirbelkörpern , trägt keine Rippen
und nur die unpaarige Rücken - und Steißfloße . Die 3 Schädel-
und 3 Antlitzwirbel sind deutlich ausgebildet , aber , gleich den
Rückenwirbeln , nicht geschloffen. Zwischen Hinter - und Mittel¬
haupt finden sich ein Paar Knorpelkugeln , das innere Ohr
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enthaltend; Zwischen Vorderhaupt und Antlitzwirbel eine Knorpel¬
halbkugel mit dem Riechorgan. Der vorderste Antlitzwirbel ist
ein vollkommen geschlossener Urwirbelring und trägt das trichter¬
förmige Maul. Schädelrippen(Kinnladen) sind nur durch ein
paar Knorpelbogen angedeutet. Das Hautskelet bleibt ganz un-
ausgebildet, das Eingeweideskelet erscheint als Ringknorpel um die
Athmungslöcher, als Knorpelgerüst unter der Speiseröhre, als
Knorpelstreif und das Herz umfassende Knorpelschalc am Bauche,
und als Zähne, die. hier nur knöcherne»Ueberzüge von Papisten der
Mund- und Schlundhöhle sind. Das ungeheuer mannigfaltige Skelet
der Gräthenfische ist doch durch übereinstimmende und wesentliche
Züge charakterisirt; es zeigt nämlich immer eine Scheidung von
Kopf- und Rumpfskelet, doppelkeglige Bildung der Rückenwirbel,
unvollkommene Umschließung des Rückenmarks, noch wenig hohe
Ausbildung der Schädelwirbel, Einschließung der Athmungs-
organe durch das Kopfskelet, dürftige Ausbildung der Nippen
bei fehlendem Brustbein, stets vorhandene2 Kopfglicdmaßen-
paare, wovon das vorwärts gerichtete den Unterkiefer, das rück¬
wärts gewendete die Kiemendeckel bildet, allgemeines Vorhanden¬
sein unpaariger und wenigstens eines Paares paariger Glied¬
maßen, hier Flößen genannt, am Rumpfe, und zahlreiche, frei
im Fleische liegende seine Knochenstrahlen (ossiculs musculorum),
welche Rudimente von Fortsätzen der Rückenwirbelbögen sind.
Am klarsten ausgebildet erscheint das Nervenskelet bei den
Karpfenartigen; Zahlen-, Größen- und Gestaltungsverhältnisse
der einzelnen Theile wechseln übrigens bei den verschiedenen
Familien ungemein. Das Eingeweideskelet tritt bei den Gräthcn«
fischen nur unter- und innerhalb des Kopfes, besonders aber
wieder um den Anfang der Verdauungs- und Athmungswege
hervor. Man unterscheidet hievono) rippenartige Bögen, deren
vorderster das gewöhnlich sogen. Zungenbein ist, worauf vier
Kiemenbögen und endlich ein Paar ( oft mit Zähnen besetzte)
Schlundkiefern folgen, und b) Ausstrahlungen, welche theils
Zähne(Papisten mit kegelförmigen Verhärtungen) , theils Kiemen-
blättchen und Strahlen der Kiemenhaut darstellen. Das Haut¬
skelet erscheint als allgemeine Körperschale, wie z. B. in den
Panzerfischen, oder als äußere Schalenringe(Urwirbel) wie bei
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8 )?nßnail >us , oder als Bruchstücke solcher Schalenringe , wie bei
Higla , vdcr endlich in einzelnen Verknöcherungspunkten , nämlich
Schuppen oder Schildern , wie bei den meisten Fischen . Die
Schuppen sind oft sehr klein , wie bei Aalen , oder sehr groß,
wie beim Spiegelkarpfen ; sie zeigen unter dem Mikroskop höchst
zierlichen Bau , und bilden sich durch schichtenweises Ansetzen wie
Muschelschalen . Die Störe haben einen mit eiweisstoffiger Masse
erfüllten Knorpelcylinder statt eigentlicher Wirbelsäule , wie die
Kyklostomen ;^ die Wirbel und ihre Fortsätze werden durch zahl¬
reiche fascrknorplige und knöcherne Gebilde angedeutet ; Rippen-
rudimente und Flößen gleichen denen der Gräthenfische ; Schulter¬
blätter und Schlüsselbein stellen am Kopfe solche Knochenschilder
dar , wie sie am Rumpfe das Hautskelct bildet . Am Schädel
finden sich die 6 Wirbel ; außen ist er mit Knochcnschildern bedeckt.
Bei den Plagiostomen sondert sich die Brust deutlicher vom Kopfe,
die Rückenwirbel sind ungcmei » zahlreich , und das ganze Ekelet
ist knorplig . Die Kopfwirbel verwachsen zu einer länglichen
Knorpelkapsel ; die starkbezahnten Gaumenrippen stellen hier das
gewöhnlich , doch unrichtig sogenannte Oberkiefer dar ; eigentliches
Ober - und Zwischenkiefer mangeln bei den Rochen gänzlich.
Das Eiugeweideskclet ist in 5 Bogen entwickelt , von welchen
die vorder » die Kiemen tragen ; dann als Zungenbein , und an
Gaumenrippen und Unterkiefer als Zähne , die bei den Rochen
nur ein versteinertes , in Platten gesondertes exitlieliurri bilden,
bei den Haien als Reihen wahrer , konischer , dreieckiger und
schneidender Zähne mit äußerst festem Email erscheinen . Bei
einigen Rochen ist die Haut ganz weich , bei andern bilden sich
einzelne runde Knochenschilder , oder es lösen sich bei manchen
Rochen und Haien einzelne Floßenstrahlen als Dornen ab , ver¬
knöchern und werden zu gefährlichen Waffen ; die Haut vieler
Haie wird ' durch sehr kleine spitzige Knochenschnppen unter der
Epidermis rauh und scharf ( Chagrin ) . — In den Reptilien
bleiben , wie in den Fischen , Kopf - und Rumpfskelet noch zu
einander wagerecht ; die Schädelwirbel unterscheiden sich noch
nicht zu sehr von den Rumpfwlrbcln ; doch sind schon öfters
Hals , Brust , Oberbauch , Unterbauch und Becken deutlich ge¬
sondert ; endlich tritt das Nervcnskelet als wahrer Knochen , das
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Eingeweideskelet als wahrer Knorpel , das Hautskelet als wahres
Horn auf . Das Nervenskclet der ihr ganzes Leben Kieme » be-
haltenden Reptilien kommt noch sehr mit dem der Grathcnfische
überein ; doch entwickeln sich besondere Gliederknochen namentlich
in pi -oteus . Das Hautskelet ist in dieser Familie , wie bei allen

Batrachiern , nur eine schleimige Epidermis ; das Eingeweideskelet
entwickelt sich, wie in den Fischen , nur als Rippenapparat , be¬
stehend aus Zungenbein , 3 Kiemenbogcn , und Zähnchen am Ober«
und Unterkiefer . Fast den gleichen Skeletbau haben die Larven
der Batrachier und die Familie der Salamander ; mehr weichen
die Froschartigen im ausgebildeten Zustande ab . Sie haben
unter allen Kephalozoen die wenigsten ( nur 8 — 9 ) Rückenwirbel;
ihre zu Gliedmaßengürtelu entwickelten Urwirbel bilden sich immer
zu Schulter - und Beckcnknochen mit Brust - und Schlüsselbeinen
aus ; die >Brustgliedmaße besteht bereits aus Oberarmbein , Speiche

und Ellenbogenröhre , Handwurzel -, Mittelhandknochen und Finger¬
gliedern ; die Bauchgliedmaße aus Oberschenkelknochen , einfachem
Unterschenkelbein , Fußwurzel -, MiNelfußknochcn und Zehengliedern.
Die Breite der Schädelwirbel übertrifft jene der Rückenwirbel

noch wenig ; die Schädelhöhle umschließt das Gehirn genau . Im
Proteus , wie in Fröschen und Kröten , hört jedoch der einfache
Rückenwirbel am Schädel auf , und dieser geht ganz in der Bildung

der das Hirn umschließenden Wirbelbogen auf . Hier zuerst tritt
das Eingeweideskelet als Urwirbel um den Zlthmungsweg , nämlich
als Kehlknopfknorpel auf . In den folgenden Ordnungen und
Klassen gesellen sich nun mehrere Urwirbel ( Luftröhrenringe ) zu
dem ersten , bis endlich die Säule entsteht , welche gewöhnlich
Luftröhre heißt . Ferner tritt das Eingeweideskelet an 4 ( später
verschwindenden ) Kiemenbögen , einem Paar Zungenbeinbögcn und
kleinen kegligen Zähnen auf . In den Schlangen ist , mit gänz¬
licher Vernachlässigung aller ausstrahlenden Organe , die Rücken - '
Wirbelsäule ausgebildet ; die Zahl ihrer als Kugel - und Pfannen-
gelenke artikulirten Wirbel steigt auf 200 — 300 , und sie wird

dadurch zum wesentlichsten Bewegungs - und Umschlingungsorgan.
Die Zahl der Urwirbelbögen oder Rippen richtet sich nach jener
der Rumpfwirhel , und ist also sehr groß ; in den Riesenschlangen
und wenigen andern sind auch Beckenknochen und Gliedmaßen-
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rudimente entwickelt? Die Schädelwirbelsänle ist fest, umschließt
das Hirn eng, hat ein weites Hinterhauptsloch und setzt sich
gerade in den Rückgrath fort. Die Kopfrippen(jene Knochen,
welche nach Carus am Kopfe die Wiederholung der Rippen deS
Rumpfes darstellen,) sind schlank und beweglich; so besonders das
Oberkieferpaar. Das Unterkiefer der Wirbelthiere betrachtet
Carus als Kopfglieder; bei allen Kephalozoen sind sie in ein
Stück verwachsen, bei den Schlangen hingegen nur durch ein
ausdehnsames Ligament verbunden, weßhalb ihr Rachen so weit
ausgedehnt werden kann. Die (zum Eingeweideskelct gehörenden)
Luftröhrenringe sind hier zuerst vollkommen deutlich entwickelt;
vom komplizirten Kiemengerüst der Fische ist aber nur das Zun¬
genbein geblieben; die Nagelglieder des Kopfeingeweideskelets
entwickeln sich, wie bei den Fischen, als" kegelförmige Zähne auf
der Schleimhaut des Zwischenkiefers, Oberkiefers, Gaumens und
Unterkiefers; das Hautskelet entwickelt sich als Schuppen und
Schilder. Unter den Eidechsen sind die niedrigsten Formen, wie

Ollirotes, dllslcickes, Lipes , 8eps , wie in allgemeiner
Körperform, so auch im Skeletbau den Schlangen noch sehr
ähnlich. Im Allgemeinen sind jedoch bei den Sauriern Hals,
Brust, Ober- und Untcrbauch und Becken bereits gut geschieden,
und durch bestimmte Wirbelzahlen bezeichnet. Bei den verwelt¬
lichenl>!«siossui-u5 bestand der enorm lange Hals aus sehr zahl¬
reichen Wirbeln. Die Urwirbel- oder Rippcnbögcn sind hier theils
wahre, in einem Brustbein(Sternalwirbelsäule) schließende Rippen,
theils unvollkommene, nicht geschlossene oder falsche Rippen, (solche
halten in vraco die Flughaut ausgespannt, und dienen zum Fliegen)
oder entwickelt als zweischenklige, die Aortenfortsetzung in sich auf¬
nehmende untere Dornfortsätze der Schwanzwirbel(so bei Kroko¬
dilen, Iclitlî osaurus etc.) , oder als Schulter- und Beckenknochen¬
gürtel, deren Knochen meist noch lang und schmal sind. Bei
der Blindschleiche fehlen Extremitäten noch ganz; bei (Urotes
sind die vordem, bei tstialcicles und 8eps beide Paare noch
schwach entwickelt; bei den untergegangenen Icktl^ ossurus und
klesiosaurus waren die zahlreichen Fingerknochen zu Flößen ver¬
bunden. Die Extremitäten der vollkommener» Saurier sind im
Wesentlichen den menschlichen sehr ähnlich. Der Schädel ist im

II . Z4
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Verhältniß zum ganzen Kopf auch in dieser Ordnung noch immer

sehr klein ; die Llntlitzknochen sind besonders in den Krokodilen

sehr nach vorne gezogen . Die Luftröhre , deren vorderste stärkste

Ringe den Kehlkopf bilden , theilt sich hier zuerst in 2 Bronchien

für die Lungen ; das Zungenbein ändert sehr an Gestalt;

Zähne kommen nur auf den Kieferrändern und etwa noch auf

den Hintern Gaumenbeinen vor . Auch hier , wie bei den Schlan¬

gen , zerfallen die hornigen Urwirbel des Hautskelets in Schuppen

und Schilder . Die merkwürdigen fliegenden Reptilien der Vor-

welt , pteroiksct ) lus , schließen sich zwar an die Saurier an,

hatten aber sehr viel Eigenthümliches im Skeletbau , weßhalb Carus

sie als eigene Ordnung anzusehen geneigt ist . Ihre Halswirbel

waren außerordentlich stark ; von ihnen aus werde » die Wirbel

bis zum Schwänze fortwährend zarter und kleiner ; außer fünf

vollständigen Rippenpaaren hatten sie am Hals und Bauch noch

Rudimente von Rippen . Der Knochengürtcl und Knochen der

Oberglieder waren ungemein stärker entwickelt als jene der

Unterglieder ; erstere bestanden aus Oberarmknochen , doppelt

längcrn Ellen - und Speichenknochen , Handwurzel - und Mittel¬

handknochen und fünf Fingern , von welchen der äußerste so lang

war , wie das ganze Glied , und eine Flughaut ausspannte . Die

untere Gliedmasse glich sehr jener der Eidechsen . Das Kopfskelet

war im Verhältniß zum Rumpfe bedeutend groß ; die langen

starken Kiefer glichen denen eines Vogels , trugen aber fischartige,

kegelförmige , jedoch in Alveolarhöhlen wurzelnde Zähne . Die

Haut war höchst sonderbarer Weise statt der Schuppen ziemlich

dicht mit Haaren bedeckt. In den Schildkröten oder Cheloniern

ist Nerven - und Hautskelet auf eine merkwürdige Weise verbun¬

den , indem ursprünglich dem letztem ungehörige Platten sich an

Rückgrath , Rippen und Brustbein anlegen , wodurch der dieser

Ordnung eigenthümliche Rücken - und Bauchschild dargestellt wird.

Die Wirbelsäule zerfällt hier in den beweglichen Hals - und

Schwanzthcil , und in den Rückentheil , dessen Wirbel verwachsen

und unbeweglich sind . Der Rnckenschitd wird gebildet , indem

die zehn wirklichen , doch nicht im Brustbein geschlossenen Rippen-

paare mit den zehn unbeweglichen Rückenwirbeln verwachsen , und

beiden sich noch Knochenplatten des Hautskelets zugesellen ; der
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so gebildete Schild wird dann noch von eigenthümlichen Horn¬
platten ( Schildpatt ) des Hautskelets bedeckt. Schulter - und
Beckenknochengürtel treten ebenfalls in mehrern ihrer Theile mit
Rücken - und Bauchschild zusammen . Die Knochen der 4 Füße
sind in Bildung jenen der Saurier verwandt , in manchen Stücken
jedoch abweichend ; die Zehenglieder bilden entweder wirkliche
Flößen , oder sind doch floßenartig . Die Theile des Kopfskelets
sind mehr in die Breite ausgedehnt u . fester geschlossen , als in den
Sauriern ; die Wirbel des Schädels sind besser entwickelt , die
Kiefer sind zahnlos , und ragen weniger vor . Vom Eingeweide - ,
skelet sind Luftröhre , Kehlkopf und Zungenbein auf ähnliche Weise
gebildet , wie in den Eidechsen ; eigenthümlich sind aber den
Schildkröten husförmige , Ober - und Unterkiefer überziehende Horn¬
zahnplatten . Die Zahl der zum Hautskelet gehörenden Knochen-
und Hornplatten , welche Rücken - und Bauchschild mitbildcn,
wechselt nach den Gattungen ; außer ihnen bildet das Hautskelet
auf Hals , Schwanz und Gliedern Schuppen . — Die Knochen
der Vögel  sind mit Lufthöhlen erfüllt und spröder als bei den
übrigen Kopfthieren ; der Bau des Skelets zeigt eine merkwürdige
Gleichförmigkeit , wie sich schon aus der , verhältnißmäßig wenig
abweichenden äußern Gestalt schließen läßt . Die Wirbelsäule
zerfällt erstens in eine Hals - und Brustrcgion , zweitens in eine
Kreuz - und Schwanzregion . Nur Hals - und Schwanzwirbcl
sind beweglich , Rücken - und Kreuzwirbel hingegen mit einander
verwachsen und unbeweglich . Die ganze Wirbelsäule geht übrigens
aus der horizontalen Stellung der vorigen Klassen in eine ge¬
bogene über ; die Wirbelzahlen der einzelnen Regionen wechseln
ziemlich , doch kann man als Normalzahlen 12 Wirbel für den
Hals , 6 für die Brust , 12 für ' s Kreuz , 6 für den Schwanz
annehmen . Am Halse bilden die Querfortsätze beiderseits einen
Kanal für die Wirbelarterie und Nerven , der nun bis zum
Menschen bleibend wird . Auch hier erscheinen die Urwirbelbögcn
des Rumpfes theils als vollkommene Rippen , theils als Rudimente
derselben , theils als Schulter - und Beckenknochcngürtel . Der Thorax
des Vogels ist der vollkommenste unter allen der Kephalozoen,
wird aus Rippen , Brustbein und -Schulterblatt gebildet , und ist
bei aller Festigkeit und Geschlossenheit beweglich . Die falschen
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Rippen liegen meist über den wahren ; das Brustbein ist besonders

groß , und hat außen eine vorspringende Leiste zur Anheftung der

großen Brustmuskeln ; das Schulterblatt ist lang , fast säbel¬
förmig ; die wahren vordern und Hintern Schlüsselbeine verwachsen

beiderseits zum sogenannten Gabelknochen . Die Vorderg lieber
bestehen aus einem Oberarmknochen , 2 getrennten Unterarmknochen,

einer nur aus 2 Knochen bestehenden Handwurzel , einem einzigen

Mittelhandknochen und 3 Fingern . Die vordere Ertremität ist
also verkümmert , aber so, daß sie eben dadurch zum Zwecke des

Fluges besonders tauglich wird ; auch wird die Hand des Vogels
nicht gebogen und gestreckt , sondern durch Abduktion und Adduktion

bewegt . Das Becken zeigt deutlicher als irgend anderswo

rippenfdrmige Struktur ; die ( den Schulterblättern ) entsprechenden
Darmbeine sind lang und schmal , und verwachsen mit dem Kreuz¬
bein zu einem Stücke , die Schambeine bilden lange dünne Kno¬

chenbogen , die Sitzbeine sind mit den Schambeinen verwachsen,

doch so , daß wie im Menschen zwischen beiden eine Oeffnung
bleibt . Das Hinterglied besteht aüs Oberschenkel , Schienbein,

Wadenbein und Kniescheibe , einem Knochen , der einige Fußwurzel-
und die Mittelsußknochen dreier Zehen vertritt , und an dessen

Seite der Mittelfußknochen des Daumens liegt , und fast immer

4 , selten nur 3 oder 2 Zehen . Zum ganzen Kopfskelet behauptet

der eigentliche Schädel bereits ein günstigeres Verhältniß ; er
besteht aus dem iten Schädelwirbel (Hinterhauptsbein ) , 2ten
Schädelwirbel ( Scheitelbeine und vorderes Stück des Keilbeins ) ,

einem zwischen den Iten u . 2ten eingeschobenen fragmentarischen
Ohrwirbel ( Schläfenbeine ) ; dann dem 3tcn Schadelwirbel
(Stirnbeine , vorderer Keilbeinkörper ) , dem 4ten Schädelwirbel,

Nasenwirbel ( Theilungsplatte zwischen den Augen , Nasenbeine ) ,

und einem rudimentären Sten und 6ten Kopfwirbel ( Mittelplatte

des Zwischenkiefers , Nasenmuscheln ) . Schon früh verwachsen alle

eigentlichen Schädelknochen zu einer Knochenkapsel für ' s Gehirn.
Die vordersten Kopsrippen sind es , welche wesentlich die viel¬

gestaltige obere Schnabelhälfte (Zwischen - und Oberkiefer ) bilden,

welche mehr oder minder beweglich ist. Die Gaumenbeine sind

die Rippen des 4ten , 3ten und 2ten Kopfwirbels , die Thränen-

und Jochbeine müssen als die Rippen des — jedoch fehlenden —
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3ten und 2ten Zwischenwirbels, der sogen. Quadratknochen als
der schulterblattähnliche Theil der Ohrwirbelrippe, der Joch¬
fortsatz des Schläfenbeins als der schlüffelbeinartige Theil der¬
selben angesehen werden. Die paarige Kopfgliedmasse oder das
Unterkiefer ist hier in einen Knochcnbogen verschmolzen; der
einzelne bewegliche Stachelknochen auf dem Hinterhaupt von
Larbo ist als unpaarige, ganz freie Kopfgliedmasseanzusehen.
Die Luftröhre ist von vollkommen geschlossenen, stark knöchernen
Rippen umgeben; außer dem, hier im Vergleich mit den Reptilien
viel vollkommenem Kehlkopf, bildet sich noch ein unterer Kehl-
kopf, meist an der Gabelung der Luftröhre, durch stärkere Ent¬
wicklung der Ringknorpel daselbst. Das Zungenbein ändert an
Größe und Gestalt ganz außerordentlich; so verlängern sich in
den Spechten die Rippen desselben so sehr, daß sie um den ganzen
Schädel bis zum Oberschnabel herumgebogen werden können.
Zähne fehlen; statt ihrer sind wie in den Schildkröten die Kiefer
mit Hornplatten überzogen; solche kommen auch auf der Zunge
mancher Vögel vor. Bei Krähen und Singvögeln kommen an
gewissen Lustkanälen des Kopfes noch kleine knöcherne Cylinder
(Röhrenbeinchen Nitzsch's) vor, welche ebenfalls zum Eingeweide-
skelet gehören. Das Hautskelet entwickelt sich als horniger
Schnabelüberzug, als Schuppen an Mittelsuß und Zehen, als
Hornkämme auf Schnabel oder Schädel (Nashornvogel, Casuar,
kslameäea), als Zehennägel, Flügelnägel am Daumen(karra,
kslameäea) und als Federn. Diese sind nichts anders als Horn¬
scheiden der Luftkiemen, welche am ganzen Leibe des Vogels
hervorkommen; anfangs sind sie fast- und gefäßreich, bald ver¬
stopfen sich die Gefäße, und es bleibt gleichsam das vertrocknete
Skelet übrig, das nach einiger Zeit abgeworfen und durch ein
neues ersetzt wird. (Mausern.) Die Feder wächst aus einer
Hautgrube in Form eines Kegels hervor, in dessen Spitze der
Schaft entsteht; das diesen umgebende Schleimgewebewird zur
(meistens gespaltenen, seltener schuppenförmigen) Fahne, das die
(vertrocknet Fedcrseele genannte) Kieme umgebende Hornblatt
L»m Kiel. Man hat in neuester Zeit erkannt, daß auch die
Federn (wie die Pflanzenblätter) am Leibe des Vogels eine ge¬
setzmäßige, in Spiralreihen angeordnete Stellung haben. Unendlich
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wechselt Farbe und Glanz des Vogelgefieders , welches als eine
Wiederholung der Bildungen des Hautskelets der Insekten an¬
zusehen ist . — Das Ekelet der Säugthiere ist unstreitig das
vollkommenste unter allen , und nähert sich am meisten dem mensch¬
lichen Typus . In den Ketazeen ist die ganze Wirbelsäule noch
wagerecht ; allmälig erhebt sich Kopf und Hals , bis in den
menschenähnlichsten Affen das Ganze senkrechte Richtung annimmt;
zugleich scheiden sich die einzelnen Gegenden noch besser , als in
den vorigen Klaffen . So haben fast alle Säugthiere bei der
verschiedensten Länge des Halses 7 Halswirbel ; die Zahl der
Rückenwirbel wechselt von 12 — 23 , der Lendenwirbel von
2 — 9 , der Kreuzwirbel von 1 — 6 , der Schwanzwirbel von
4 ( wie sie der Drang , gleich dem Menschen hat ) bis über 40.
Besonders kurz ist der Hals bei den Ketazeen , besonders lang
bei Kamelen ; meistens sind Hals und Kopf zusammen so lang
als die Vorderfüße . Die Dornfortsätze der Rückenwirbel , zwischen
welchen in dieser Klasse häufig Zwischenwirbel ' vorkommen , sind
besonders lang bei Wiederkäuern , Nashörnern , Elephanten , Pfer¬
den , wo sie den sogenannten Wiederrüst bilden . Von den Schwanz¬
wirbeln enthalten nur die ersten noch eine Fortsetzung des Wir¬
belkanals , die übrigen sind solid . Der Thorax der Säugthiere
gleicht mehr dem der Eidechsen , als der Vogel , ' das Brustbein
ist kleiner , platt , die Schulterknochen sind schwächer und weniger,
die Rippen hingegen zahlreicher , so daß man von ihnen 13 — 25
Paare zählt . Der Thorax der mit Schlüsselbeinen versehenen
Säugthiere gleicht in Form sehr dem menschlichen , während die
schlüffelbeinlosen einen von den Seiten zusammengedrückten Thorax
mit keilförmig vorstehendem Brustbein haben ; letzteres zeigt in
seinen verschiedenen Theilen ( Schulter -, Brustrippen -, Bauchrippen-
sternum ) ziemlich abweichende Gestalten . Bei den Säugthiere»
sind die Vorderglieder manchmal bloß durch Muskeln mit dem
Rumpfe verbunden ; so namentlich in den schlüffelbeinlosen , wie
Walthieren , Dickhäutern , Wiederkäuern . Bei den Fleischfressern
kommen im Fleisch nur Rudimente von Schlüsselbeinen vor;
wirkliche Schlüsselbeine haben mehrere Zahnarme ( Zahnlose ) , die
Nager und Vierhänder . Das Oberglied zeigt im Ganzen den
menschlichen Typus ; bei Hufthieren ist der Oberarm kurz und
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unter der Haut verborgen , bei den Walthieren ist er sehr ver¬
kümmert ; im Maulwurf , Schnabelthier , 2zehigen Ameisenfresser
sehr stark . Die Knochen des Unterarms sind sehr wenig ent¬
wickelt bei Walthieren ; bei den Einhufern und Wiederkäuern ist
der Ellbogenknochen fast ganz verschwunden , und nur der Speichen-
knochen übrig geblieben ; bei den übrigen Säugthieren sind zwar
beide Unterarmknochen vorhanden , zum Theil aber keiner Drehung
fähig . Die Handwurzelknochen wechseln an Zahl von 5 — 9;
die Form der Hand ist in den Walthieren und Seehunden floßen-
ähnlich , beim Maulwurf schaufelförmig , in den Nagern jener
der Eidechsen , in den Fledermäusen jener der Vogel ähnlich.
Die Hand der Nager , Affen und Raubthiere hat alle 5 Zehen
mehr oder minder ausgebildet ; in den Zahnarmen verschwinden
mehrere Zehen ganz , im Elephanten werden alle 5 Finger von
der allgemeinen Haut in eine Masse vereinigt , im Tapir und
Schwein fehlt der Daumen , in den Wiederkäuern sind nur zwei,
in den Einhufern nur noch ein Finger vorhanden . Von einem
Becken finden sich bei den Walthieren nur einige Rudimente;
das Becken der übrigen Säugthiere ist nach dem Typus des
Eidechsen - und Schildkrötenbeckens gebaut ; in manchen , z. B.
Faulthieren , Ameisenfressern ist es aber in den Schambeinen noch
nicht geschlossen . Vom menschlichen Becken weicht das der Säug«
thiere besonders durch die langen Hüftknochen ab . Die Hintcr-
glieder mangeln den Walthieren noch ganz ; in den Seehunden
sind ihre sämmtlichen Knochen durch Schwimmhäute in eine Art
Schwanzfloße verbunden . Das Oberschenkelbein ist ziemlich gleich¬
förmig gebildet . Schienbein und Wadenbein gleichen sehr oft
den Vorderarmknochen , manchmal sind aber auch beide entwickelt,
wenn z. B . der Ellbogenknochen rudimentär ist ; die Kniescheibe
ist stets zugegen . Die Zahl der Fußwurzelknochen schwankt von
4 — 9 , die Mittelfußknochen schmelzen in Einhufern , Wieder¬
käuern , Springhasen in einen Knochen zusammen ; die Zehen
gleichen in Zahl und Gestalt denen des Vordergliedes , oder nicht.
Die Rücken - und Afterflossen der Wale sind als unpaarige
Rumpfgliedmaßen zu betrachten . Im Kopsskelet der Säugthiere
spricht sich ein entschiedenes Uebergewicht der Schädelwirbel über
die Antlitz - und Rückgrathswirbel und die Kopfrippen und Kopf-
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gliedmaßen aus ; die Schädelhöhle ist runder , größer und ge¬
schlossener, die Kopfrippen sind fester mit ihren Wirbeln ver¬
wachsen. Das Hinterhauptsbein stellt wieder den ersten oder
hintersten Schädelwirbel dar ; das Hinterhauptsloch liegt nur
bei den Affen (wie beim Menschen) an der untern , bei allen
übrigen Säugthieren (wie in den tiefern Klassen) an der Hintern
Schädelfläche . Das Schläfenbein und erste Zwickelbein stellen
den ersten Zwischenwirbel dar ; ersteres besteht häufig aus vier
Stücken : dem Felsentheil , Pauckentheil , Jochfortsatz mit der unter
ihm liegenden Gelenkgrube und dem Schuppentheil . Der zweite
oder mittlere Schädelwirbel wird gebildet vom Hintern Keilbein¬
körper , den großen Flügelfortsätzen des Keilbeins und den
Scheitelbeinen ; letztere geben in mehrern Raubthieren ein in die
Gehirnhöhle ragendes Knochenblatt ab. Ein zweiter Zwischen¬
wirbel wird nur in der Giraffe durch ein Paar , die Hintern
Hörner tragende Zwickelbeine in der Kranznath dargestellt . Den
dritten oder vordersten Schädelwirbel bilden der vordere Keil¬
beinkörper , die vorder « Keilbeinflügel und die Stirnbeine . Letztere
bleiben in vielen Säugthieren für immer durch eine Nach getrennt,
und machen den Schädel desto menschenähnlicher , je breiter , ge¬
rundeter , gewölbter sie sind, und je senkrechter sie über den
Gestchtsknochen stehen. Die Höhlen der Stirnbeine sind in vielen
Säugthieren sehr ausgedehnt , am meisten im Elephanten ; andern
fehlen sie ganz . In manchen Säugthieren tragen die Stirnbeine
Geweihe oder Hörner . Erstere wachsen alljährlich neu ^ »f einem
kurzen Knochenfortsatz des Stirnbeins , dem sogen. Rosenstock.
Hiebei wird zur Zeit , wo die Hoden anschwellen , das alte
Geweih wie ein brandiger Theil vom Rosenstock abgestoßen, und
auf letzterm entsteht eine Blutgeschwulst , aus der das neue
Geweih allmälig hervorsproßt . Dieses wächst größer als das
alte ; ist anfangs weich, mit haariger , sich später abschälender
Haut (Bast ) überzogen, und erhärtet allmälig . Wird ein Thier
vor der Entwicklung der Geweihe kastrirt , so wachsen keine ; bei
Kastration während  jener fallen die Geweihe ab, kommen dann,
jedoch kleiner wieder , und bleiben nun Zeitlebens . Die Hörner
bestehen aus einem Knochenzapfen des Stirnbeins , und einer
diesen überziehenden Hornscheide, und werden nicht abgeworfen . —
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Fragmente eines dritten Zwischenwirbels stellen die beiden Hälften
der Siebplatte und der sogenannte Hahnenkamm dar ; den 4ten
Kopfwirbel bilden die übrigen Theile des Sicbbeins nebst Pflug¬
schar - und Nasenknochen . Die Siebbeinzellen sind besonders groß
in Fleischfressern und Wiederkäuern , den Walthieren fehlen sie
ganz . Der 5te und 6te Kopfwirbcl werden nur durch die ( den
Walthieren ebenfalls fehlenden ) Muschelknochen und die Nasen-
knorpel und Rüffelknochen des Schweins u . and . angedeutet . Die
2 vordersten Kopsrippenpaare , oder das 5te und 6te werden auch
in den Säugthieren durch Zwischenkiefer und Oberkiefer dargestellt,
die meistens schon sich dem menschlichen Typus nähern . Die
Rippen des 4ten Kopfwirbels oder die Gaumenbeine haben die¬
selbe Lage , wie im Menschen ; die mittlern und Hintern Gaumen¬
beine stellen das 3te und 2te Kopfrippenpaar vor ; Quadratbein,
Jochbein und Thränenbein sind als Zwischenrippcn des Kopf-
skelets anzusehen ; der Jochbogen ist besonders in den kraftvoll
kauenden Säugthieren stark und gewölbt . In der Klaffe der
Säugthiere kommt stets nur ein einziges knöchernes , in einem
Bogen verwachsenes Kopfgliedmassenpaar vor , nämlich der Un¬
terkiefer , welcher sich hier nicht mehr , wie in den vorigen Klaffen
mittelst einer Gelenkfläche , sondern eines Gelenkkopfcs einlenkt.
Die Ohrmuschel betrachtet Carus als ein zweites knorpliges
Gliedmassenpaar . Auch in den Säugthieren behauptet das Ge¬
sicht noch häufig ein Uebergewicht über den Schädel ( so z. B.
im Pferd , Schwein rc.) ; das Hinterhauptsloch befindet sich ge¬
wöhnlich noch an der Hintern , nicht untern Schädelfläche ; äußerlich
erscheinen öfters an mehrern Räthen vorspringende Leisten zur
Jnsertion von Muskeln . Der Vorderkopf der Wale erscheint
asymmetrisch , so daß z. B . im Pottfisch das linke Nasenloch 4mal
größer wird , als das rechte ; der Schädel des Elephanten hat
das Merkwürdige , daß an ihm schon früh alle Räthe verknöchern,
und er dann , wie aus einem Stück gebildet scheint .- Bei Nagern,
Zahnlosen , Fleischfressern sind die Augen noch durch keine Wand
geschieden ; die knöcherne Nasrnöffnung ist nur im Schnabelthier (wie
m frühern Klassen ) noch doppelt , in allen übrigen Säugthieren
einfach . Das Eingeweideskelet tritt in dieser Klasse nicht bloß
als Kehlkopf - , Luftröhren - und Bronchienskelet auf , ( wobei der
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Kehlkopf noch den früher nicht vorhandenen Kehldeckel erhält,)
sondern auch als Knochen in Ruthe und Clitoris mancher Gat¬
tungen; endlich auch, wie in den frühern Klassen als Zungen¬
bein und Zähne. Letztere sind Ausstrahlungen des EpitheliumS
der Mundhöhle, fehlen in den Ameisenfressern ganz, und sind in
den Walfischen Hornblätter(Barten) , bei Î lina Hornplatten.
Bei Fledermäusen und Katzen entwickeln sich auf der Zunge
kegelförmige Hornzäbne, in Delphinen und Pottfischen kommen
in den Kiefern zahlreiche, gleiche, kegelförmige, bereits aus Knochen
und Schmelz bestehende Zähne vor. Die meisten höhern Säug-
thiere haben Eckzähne, Schneidczähne und Backenzähne; alle diese
entstehen zuerst als verhärtete Scheiden um weiche, gefäßreiche
Warzen (Zahnkerne) ; zuerst bilden sich die Kronen, später die
Wurzel». Die Stoßzähne des Elephanten und die Schneidezähne
der Nager wachsen immer fort, indem die Wurzel sich fortwährend
verlängert. Bei den Delphinen entstehen, wie bei Fischen die
Zähne auf den Kiefern und werden bei deren Vergrößerung
allmälig in sie. aufgenommen. Eine oder andere Zahngattung
fehlt manchen Säugthicren, was bei der systematischen Auszählung
angezeigt werden wird. In den Fleisch- und Allesfresscrn(wie
im Menschen,) überzieht das Email den ganzen Zahn; dasselbe
ist der Fall bei den großen Stoßzähneu des Elephanten; in den
Nagethieren umgiebt aber das Email den Zahn nicht von allen
Seiten; in den(sogenannten zusammengesetzten) Backenzähnen des
Elephanten, der Wiederkäuer, mehrerer Nager finden sich außer
Email und Zahnknochen noch eine dritte Substanz, Kitt genannt,
und die das Email absondernde Haut bildet durch Zusammen-
faltung die wellenförmigen Streifen auf der Kaufläche dieser
Zähne. Der Zahnwechsel der Säugthiere geht im Allgemeinen,
wie im Menschen vor sich, so daß vorzüglich immer die früher,
bei geringerer Länge der Kiefer gebildeten Zähne ausfallen, und
durch neue ersetzt werden. Das Hautskelet der Säugthiere
wiederholt die Produktionen der vorigen Klassen. Der Schuppen¬
panzer des (untergegangenen) Megatheriums enthielt sogar noch
kohlensaure Kalkerde; Hornbildungen sind die Panzer von vas^pus,
sillsnis, Olllonr̂ ziliorus, die Platten aus dem Biberschwänze, auf
der Haut des Nashorns, die Nagel, Krallen, Hufe; die Hörner der
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Wiederkäuer und des Rhinoceros sind gleichsam aus zusammen«
gefilzten Haaren gebildet . Die eigentlichen Haare , Borsten und
Stacheln entstehen nach Art der Federn aus einem mit Thierkohle '
versetzten Schleimkügelchen in einer Höhle der Haut , und ver¬
längern sich durch Ansetzen von unten an , zu nicht hohlen , jedoch
innerlich weichern Horncylindern.

III . Das dritte  System der animalen Sphäre ist das
der Bewegung . Anziehung und Abstoßung sind die Grund¬
formen aller Bewegung ; im thierischen Körper erscheinen sie als
Zusammenziehung und Ausdehnung der Muskelfaser , welche Län¬
gen - oder Kreisfaser sein kann . ( Ueber Bau derselben vergl.
S . 484 .) Die Muskelfaser ist um so ausgebildeter und kräftiger,
je energischer ein Thier athmet , weßhalb gerade Insekten und
Vögel die gewaltigste Bewegkraft besitzen . In den niedern
Thierklaffen ist ' sie , wie das Blut , weiß , in den höher » desto
röther , je ausgebildeter sie ist ; in letzter » entstehe » auch Sehnen
an den Muökelcnden . Die Muökeln ( oder das Fleisch ) sind ge¬
wöhnlich in Lagen angeordnet , von welchen sich eine erste an
den Gefäßen , eine zweite am Darme findet , deren Ausdehnung
und Zusammenziehung vermittelnd , eine dritte unter der .Haut
liegende aber Glieder - und Ortsbcwegung bewirkt , und desto
komplizirter wird , je höher Haut - und Rervenskelet sich ausbil¬
den . — Was die Gastrozoen  betrifft , so nimmt man in den
vielmagigen Infusorien noch keine gesonderten Muskeln wahr;
ihre Bewegungen geschehen durch das Spiel zahlloser Wimper¬
haare , welche auf eine uns unbekannte Weise zum Flimmern
gebracht werden ; außerdem ist auch die Körpersubstanz der Aus¬
dehnung und Zusammenziehung fähig . Deutliche Muskeln be¬
sitzen bereits die Räderthiere . Mehrere Medusen haben noch
keine Muskclfibern und scheine » sich nur durch Kontraktion und
Expansion des Leibes zu bewegen ; bei andern hat man jedoch
Muskelfibern gefunden . Den Polypen scheinen solche durch¬
gängig zuzukommen ; wenigstens hat man deren in klumatells
beobachtet . In Seencsseln finden sich deutliche Längsfibern , in
den Holothurien innerlich 5 starke Muskelbänder , in den See¬
sternen für Bewegung jedes Strahls 4 Muskelpaare ; in den
Seeigeln Muskeln für Bewegung des Zahngestells und eine
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Fasernhaut zur Bewegung der Stacheln . In allen Stachel¬

häutern kommen auch noch sehr zahlreiche , durch einströmende
Flüssigkeit erektile Fühlröhrchen vor . Unter den Mollusken

haben Loti -̂ llus und 8al ^ a noch unvollkommene zarte Muskel¬
fibern , ^ scistia aber einen alle Eingeweide umschließenden Mus¬

kelsack. In den übrigen Weichthieren nimmt die allgemeine
Muskelhülle den besondern Namen Mantel und sehr verschiedene

Gestalten an ; der Mantel scheidet zugleich die Kalkschale aus.

In den Muscheln verlängert derselbe sich ost in eine oder zwei,

aus Längen - und Kreisfasern gebildete Athemröhren am Hinter-

ende , und der Muskelsack um die Eingeweide verlängert sich hier
in den der Ortsbewegung dienenden , sogenannten Fuß . Zum
Schließen der Schalen dienen 1 oder 2 starke Muskeln , das

Oeffnen geschieht unwillkührlich durch Zusammenziehung eines
starken elastischen Bandes ; hören im Tode die Muskeln zu wirken
auf , so öffnen sich daher die Schalen von selbst . Aehnlich ver¬

hält sich die Muskulatur der Brachiopoden . Bei den Gasteropoden
bildet der muskulöse Eingeweidesack eine zum Kriechen dienende
Sohle , die etwa wie ein Schröpfkopf wirkt , und das Thier durch

Ansaugen anheftet , wobei der Rand aufgedrückt , und die Mitte

einwärts gezogen wird . Bei den Schnecken mit Haus liegt ein

Theil der Eingeweide außerhalb des Mantels , unmittelbar in

der Schale ; an der St - lle, wo dieselben heraustreten , bildet der
Mantel einen Kragen , aus welchem ( fortrückend ) die Schale

ausgeschwitzt wird . In den Kephalopoden ist der fleischige

Mantelsack unten und hinten geschlossen , nach oben und vorne

offen ; an der Vorderfläche des Kopfes bildet er den sogenannten

Trichter . Besondere Faserbündel vermitteln die Bewegung des
Kopfes und der Verbindungshaut der Arme ; diese selbst stellen

aus Kreis - und Längsfibern gebildete Muskclröhren vor , und

können sich mittelst ihrer Saugnäpfe sehr fest anheften . — Die
Thorakozoen  betreffend , so kommen bei Blasenwürmcrn zwar
noch Kontraktionen und Expansionen ohne Muskelfibern vor;

solche finden sich aber schon deutlich bei den übrigen Eingeweide¬

würmern , besonders den oft mit Hackenkränzen , Saugscheiben rc.
versehenen Fadenwürmern und Stachelköpfen . Bei den Ringel¬

würmern wird durch Schichten von Kreis - und Längsfibern der
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Körper - zu jeder Bewegung fähig gemacht ; bei manchen , z. B.
den Egeln entstehen durch Verdichtung derselben am Vorder - und
Hinterende Saugscheiben ; die großen mit beweglichen Haaren
und Stacheln versehenen Ringelwürmer des Meeres haben aber
eine komplizirtere Muskulatur . Allmälig bildet sich diese noch
mehr in den mit gegliederten Füßen versehenen Thorakozoen aus.
In manchen niedriger » Krebsformen erinnert sie noch an die
Ningelwürmer ; in allen vollkommenem Krebsen , sämmtlichen
Spinnen und Insekten tritt an die Stelle der fibrösen Körper-
hülle ein kalkiger oder horniger Panzer , und ein dessen Abthei¬
lungen und die Glieder bewegendes Muskelsystem mit Sehnen,
welches bei allen diesen Thieren stets innerhalb der zu be¬
wegenden Theile liegt , und sich in seinen einzelnen Theile » eben
nach den Körperabtheilungen , der Zahl und Beschaffenheit der
Glieder richtet . Am meisten entwickelt zeigt sich die Muskelfaser
und Muskulatur bei den Insekten , wo sie ganz von Luftröhren
durchdrungen sich darstellt ; zählte ja bekanntlich schon Lyonnct
bei der Wcidenraupe 4061 Muskeln auf . In den Larven der.
Insekten , besonders der sußlosen , wiederholt sich noch mehr oder
minder die Muskulatur , der Ringelwürmer ; die Larven der In¬
sekten mit unvollständiger Verwandlung ( ^ europtera , Oi -tirop-
tera , Henaipters ) haben eine ausgebildetere Muskulatur , als
jene mit vollkommener Verwandlung , weil letztere dem imazo
oder vollkommenen Insekt ferner stehen . Bei allen vollkommenen
Insekten verschwindet die Muskelsubstan ; am Hinterleibe größten-
theilö und versammelt sich fast ganz in der Brust ; dort liegen
die Fuß - und Flügelmuskeln , und ihre Bündel zeigen sich
röthlich  gefärbt . — In den Kephalozoen  kommt in ge¬
wissem Sinne zuerst wahres Fleisch zum Vorschein , das von
rothem Blute durchdrungen wird . Ihre Muskelfaser bildet sich
im Embryo aus einer sehr zarten , gallertartigen , farblosen Punkt¬
substanz hervor , ähnlich der , aus welcher die zarten Körper
mancher Infusorien , Würmer rc. bestehen , und nimmt , indem sie
vorher noch der Muskelfaser höherer Gastrozocn und Thorakozoen
ähnlich wird , erst bei vollkommener Ausbildung des FötuS die
den Kephalozoen zuständige Beschaffenheit an . Die Muskel»
zerfallen hier in Muskelbauch und Sehnen , treten in besonders
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nahe Beziehung zum Nervenskelet, und richten sich in ihrer An¬
ordnung fast ganz nach diesem, an dessen Außenseite  die große
Mehrzahl liegt. In den meisten Fischen  ist , wie in den
Gastrozoen und Thorakozoen, die Muskelfaser noch weich, gallert¬
artig , nngefärht, sehr reizbar, aber wenig energisch. In den
Kyklostomen findet man nur eine, die Wirbelsäule und die Bauch¬
wände umgebende Muskelmasse mit einigen einzelnen Muskeln
für Zungenbein und Gesicht. In den Gräthenfischen, wo auch,
wie in ven vorigen, die Wirbelsäule das wichtigste Bewegungs¬
organ ist, liegt an deren Seiten vom Kopf bis zum Schwanz
eine große, durch die sogenannte Seitenlinie getheilte Fleischmasse,
welche den Körper seitwärts krümmen, oder wenn die Massen
beider Seiten wirken, gerade strecken kann. Außerdem finden sich
eigene Muskeln für die Flößen, Kiefer und Kiemendeckel, manch¬
mal auch für den Kopf und die Kiemcnbögen. Bei Ostrscion
ist aber das Hautskelet ganz unbeweglich geworden; bei letrockon
mola sind alle Rumpfmuskeln in eine Masse verschmolzen. Durch
die Krümmung des Körpers wird der Fisch vorwärts gestoßen
oder auch in die Höhe geschnellt; er steigt im Wasser mittelst
der Schwimmblase und der Brustfloßen, welche in den fliegenden
Fischen groß und kräftig genug sind, um ihn sogar in die Luft
zu erheben; er sinkt durch Entleerung der Schwimmblase oder
bloße Körperbewegung. Manche Fische mit schlangenförmigem
Körper, z. B. Aale können auch auf dem Lande kriechen. In den
eine Schwimmblase entbehrenden Rochen sind die, die Brustfloßey
bewegenden Muskeln außerordentlich groß, in den unglaublich
schnell schwimmenden Hayen wieder die seitlichen Massen. In
Lcireneis findet sich auf dem Schädel eine platte quergcfurchte
Saugscheibe( nach Carus eine mctamorphosirte Scheitelfloße),
L)-css>pterus lumpus vermag sich durch den quergerippten Brust¬
schild qnzusaugen. — In den Reptilien  wird die Muskulatur
wegen Entwicklung vollkommenerer Gliedmaßen komplizirter. Am
nächsten kommen hierin den Fischen noch die Schlangen; ihre
Seitenmuskeln bilden flache, besonders der Rippenbewegung be¬
stimmte, aus vielen einzelnen Faserbündeln bestehende Lagen;
doch sind bereits Analoga der Kopfstrecker, Kopfbeuger und
Seitwärtszieher entwickelt; bei den mit Gliederrudimentey
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versehenen Riesenschlangen auch kleine Gliedermuskeln . Die
Schlangen kriechen durch Krümmungen der Wirbelsäule , dann
Verkürzung und hierauf folgende Verlängerung derselben bei auf¬
gestemmtem Hinterkörper ; erfolgt letztere rasch , so schießt die
Schlange durch die Luft vorwärts . Das Schwimmen erfolgt
durch Krümmungen der Wirbelsäule , und wird durch die aus»
geblasenen Lungen sehr erleichtert . Noch in den geschwänzten
Batrachiern und den Froschlarven findet man neben einigen
Kopf - und den Gliedermuskeln große seitliche Muskellagcn ; in
den vollkommenen Fröschen überwiegen die Muskeln der Glieder
jene des Rumpfes ; unter letzter « erscheinen nun auch Rippen -,
Steißbein - und Brustbeinmuskeln ; von erster « sind besonders jene
der mit Schwimmhäuten versehenen Hinterglicder , welche zum
Hüpfen und Schwimmen dienen , sehr entwickelt . Wie bei den
Molchen kommt auch bei den Fröschen wahres Gehen vor ; die
Laubfrösche vermögen sich an sehr glatten Flächen durch Hcrvor-

' bringung eines luftleeren Raumes unter den Zehen festzuhalten.
Bei den Schildkröten sind die Rumpfmuskeln wegen Unbcweg-
lichkeit des Rumpfskelets ungemein verkümmert , Hals -, Schwanz-
und Gliedermuskeln aber , besonders der lange Rückwärts-
zieher des Kopfes und Halses , sehr entwickelt . Gehen und
Schwimmen erfolgt bei den Schildkröten nur durch Glieder¬
bewegung . Am nächsten kommt die Muskulatur der Eidechsen
dem Säugthier - und menschlichen Typus . Besonders stark sind
ihre Schwanzmuskcln ; bei vraco ist der Vorwärtszieher der
ersten Flugrippe sehr ausgebildet , und bewirkt einen schwachen
Flug . Manche Eidechsen vermögen zu klettern durch Gegen-
stellung von je 2 und 2 Fingern , klebrige Fußflächen , lange
Klauen und Schwänze . Bei den Reptilien zeichnet sich daö
männliche Geschlecht bereits durch stärkere Muskulatur aus . —
In der Klaffe der Vögel  ist bei viel geringerer Reizbarkeit das
Muskelfleisch röther und dichter , als in den vorigen Klassen;
Muskelbäuche und Sehnen sind wohl geschieden , letztere sogar
zur Verknöchcrung geneigt . Gleich dem Ekelet , hat auch die
Muskulatur dieser Klasse Ähnlichkeit mit jener der Saurier;
in manchen Rücksichten auch bereits mit jener des Menschen.
Sehr entwickelt sind die Muskeln des darum so beweglichen
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Halses , während eigentliche Rückenmuskeln fast ganz fehlen , und

die Rückenwirbel deßhalb unbeweglich sind ; sehr stark sind aber

die Brustmuskeln , besonders der größte , der Niederziehen des

Flügels . Schulterblatt -, Beuge - und Streckmuskeln des Vorder¬

arms gleichen ziemlich den menschlichen . Bei nicht fliegenden

Vögeln verkümmern die Flügelmuskeln , besonders jene des Vor¬

derarms ; sehr ausgebildet sind bei den fliegenden auch die Schwanz¬

muskeln , weil die Beweglichkeit der Schwanzwirbel für den

Flug wichtig ist. Unter den , im Ganzen denen des Menschen

ähnlichen Muskeln des Ober - und Unterschenkels zeichnet sich

ein dünner , vom Schambein kommender , manchen Wafservögeln

jedoch fehlender Muskel aus , der über das Knie verlaufend,

sich mit dem Zehenbeuger verbindet , und bewirkt , daß bei der

Beugung der Glieder auch die Zehen mitgebeugt werden , und so

z. B . der Vogel durch sein bloßes Gewicht im Schlafe Zweige

umklammert halten kann . Die Muökeln des Fußes zerfallen in

die der Fußwurzel , des Mittelfußes und der Zehen , und weichen

von denen der Reptilien und Säugthiere dadurch ab , daß ihre

Ursprünge und Bäuche vom Fuße weggerückt sind, so daß dieser

nackt erscheint . Von Kopfmuskeln sind meist nur Sinnesorganen

ungehörige entwickelt ; die allgemeine fibröse Hülle tritt zwar gegen

jene früherer Klassen zurück , ist aber dadurch sehr merkwürdig,

daß für das Sträuben jeder einzelnen Feder noch 4 — 5 sehr

kleine Muskeln entwickelt sind .. Der Schwerpunkt des Vogels

fällt in die Nähe der Flügelwurzel ; das Stehen wird also nur

dadurch möglich , daß Fußwurzet und Zehen sich sehr nach vorne

verlängern , oder der ganze Körper , wie bei den Pinguins eine

aufrechte Stellung annimmt . Der Vogel geht , indem er beide

Füße wechselweise vorsetzt , und springt , indem er sie auf den

Boden aufstützt und durch Streckung aller Muskeln den Körper

vorwärts wirft . Das Springen , wie das Laufen unterstützen

noch Schwingungen der Flügel . Das Klettern wird möglich

durch mechanisches Ankrallen , oder Richtung zweier Zehen nach

hinten und Ausstemmen der Steuerfedern des Schwanzes ; das

Schwimmen durch den spezifisch leichten Leib , das kielförmige

Brustbein und die Schwimmhaut zwischen den Zehen ; das Fliegen

durch die kraftvolle Bewegung der Schwingen , und Anfüllung
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der Lufthöhlcn des Leibes mit warmer verdünnter Luft, wobei
die ausgebreiteten Schwanzfedern steuern. — Die Muskelfaser
und Muskulatur der Säugthiere steht an Ausbildung jener
der Vogel nach. Letztere nähert sich bald mehr dem menschlichen,
bald wiederholt sie niedrigere Typen: so in den Walthieren jenen
der Fische, in den Zahnarmen und Monotremcn jenen der Rep¬
tilien, in den Fledermäusen jenen der Vogel. Bei manchen
Säugthieren bildet sich öfters auch über den Muskeln des Ner-
venskclcts eine allgemeine fibröse Hauthülle aus , die z. B. im
Pferde das Runzeln des Felles, im Stachelschwein das Sträuben
der Stacheln, im Igel das Zusammenkugeln bewirkt. Die
Gliedermuskeln, welche in den Walthieren zum Theil fehlen,
ändern am meisten ab. In Säugthieren ohne Schlüsselbeine
wird das Schulterblatt durch weiter verbreitete Muskeln an
Rippen und Halswirbel geheftet, und die Muskeln des Ober-
und Unterarms sind sehr entwickelt, jene der Hand aber (wie
diese selbst) sehr verkümmert. Die Muskulatur der Hand über¬
haupt weicht sehr ab, je nachdem sie jum Gehen, Greifen, Wühlen,
Schwimmen oder Fliegen dienen soll. Die Muskeln des Fleder¬
mausflügels gleichen an Anordnung, Stärke und Länge sehr
jenen des Vogelflügels; auch sind bei den Fledermäusen die
großen Brustmuskeln äußerst stark. Beim Seehund sind ebenfalls
die Vorderarm- und Handmuskeln sehr stark, aber kurz und zu¬
sammengedrängt, um auf das Wasser kraftvoll schlagen zu können.
Im Maulwurf sind die Vorderglieder schon im Knochen zum
Wühlen gebildet; der sie befestigende sogenannte Kappenmuskel
und die Streckmuskeln der Hand sind sehr stark, und an die
Finger ist eine sehnige Ausbreitung geheftet, um das Ueberschlagen
der Hand nach hinten zu verhindern. Die Armmuskeln der
Nagethiere und Quadrumanen haben die meiste Ähnlichkeit mit
jenen des Menschen. Die Muskeln des Hintergliedes fehlen in
den Walthieren ganz und zeigen sich in den Seehunden sehr
verkümmert; Ober- und Unterschenkel der letzter« ist noch ganz
vom Fleisch und der Haut des Rumpfes umhüllt; erst in den
übrigen Ordnungen wird nun das Hinterglied vom Rumpfe frei.
Die Muskeln des Oberschenkels sind in den Säugthieren so an¬
geordnet, daß sie jenem eine von den Seiten abgeplattete(nicht

H - 35
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wie im Menschen runde ) Gestalt geben ; auch tritt der ( im

Menschen so starke ) große Gesäßmuskcl mehr zurück , und der

2köpfige Muskel gewinnt das Uebergewicht . Am Unterschenkel

ist der Wadenmuskel immer sehr wenig entwickelt . Die Schwanz¬

muskeln sind besonders bei den langschwänzigen Säugthieren

zahlreich und ausgebildet . Den geraden Bauchmuskeln mancher

Gattungen fehlen die sehnigen Einschnitte ; die pyramidalen feh¬

len vielen Säugthieren ganz . Zuerst in dieser Klasse erscheint

nun , Brust - und Bauchhöhle trennend , ein Zwerchfell , welches

sonderbarer Weise bei ' m Dromedar und Vicunna in der Mitte

verknöchert ist. Am Kopfe sind , am meisten wieder in den rei¬

ßenden Thieren , Schläfen - und Kaumuskeln vorzüglich entwickelt.

Die meisten Säugthiere stehen auf 4 Füßen , einige Affen , die

Känguruhs und Springhasen vorübergehend auf 2 ; beim Sitzen

ruhen die Säugthiere theils auf den Sitzbeinhöckern , theils auf

den ganzen Mittelfußflächen und Fersen . Bei 'm Gehen im Schritt

bewegt sich abwechselnd der Vorderfuß der eine » und Hinterfuß

der andern Seite , bei 'm Paß rechter Vorderfuß und rechter

Hinterfuß , dann linker Vorder - und linker Hinterfuß ; bei ' m

Trab werden rechter Vorder - und linker Hinterfuß , dann linker

Vorder - und rechter Hinterfuß zugleich vorwärts bewegt ; im

Gallop werden beide Vorder - und Hinterfüße abwechselnd auf¬

gesetzt . Die Seehunde und grasfressenden Walthiere kriechen

noch mittelst Seitenbiegungen der Wirbelsäule . Das Klettern

geschieht durch Umfassen oder Ankrallen , und wird manche»

Gattungen durch einen Wickclschwanz erleichtert ; Gegenstände

zu ergreifen vermögen namentlich die mit Schlüsselbeinen , be¬

sonders aber mit Händen versehenen ; das Wühlen und Graben

wird theils durch Rüffel , theils durch Glieder ausgeführt . Das

Schwimmen der Walthiere und Seehunde erfolgt hauptsächlich

durch Bewegung ihres horizontalen Schwanzes , und wird durch

den starken Thrangehalt ihres Körpers erleichtert ; die mit

Schwimmhäuten versehenen Biber , Otter und Orniilrorl >) ncsius

schwimmen vorzüglich durch Gliederbewegung . Osleopitlwcus,

kl »sl °mgista und das fliegende Eichhorn vermögen mittelst ihrer,

beiderseits zwischen den Füßen ausgespannten Häute höchstens

von einem Baume zum andern zu flattern ; die Fledermäuse
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aber können mittelst ihrer viel größer » Flughaut nnd vorzüglich
entwickelten Muskulatur der Vorderglieder ziemlich weit und
hoch fliegen.

IV . Die Sinnesorgane  bilden das 4te System der ani-
malen Sphäre . Die vollkommene Entwicklung und Scheidung
der gewöhnlich angenommenen 5 Sinnesorgane kommt erst in
den Kephalozoen zu Stande ; bei Gastrozocn und Thorakozoen
scheinen öfters noch 2 oder mehrere Sinne im selben Organ
vereinigt zu sein ; in manchen sehr einfachen Thieren ist wahr«
scheinlich nur der über die ganze Hautoberfläche verbreitete Ge«
fühlssinn vorhanden . — Der allgemeine Grund , auf dem sich ,
die Sinne entwickeln , ist die Haut,  welche durch die zahllosen
in ihr umbeugenden Schlingen der Primitivnervenröhrcn fast
allenthalben Empfindlichkeit für mechanische Eindrücke und Wärme
erlangt . Außerdem bilden sich allerlei Fortsätze für aktives Fühlen
und Tasten . Treten spezifische Nerven an die Haut , so können
sie auf derselben sich in Wärzchen erheben , wie es bei 'm Gc-
schmacksorgan der Fall ist , oder sie durchbrechen die Haut ; diese
spaltet sich, bekommt Höhlen , die bald mit Wasser , bald mit
Lust oder festen Körpern erfüllt werden , Ekelet und Muskel-
system werden mit in die Bildung gezogen und es entstehen die
3 höher « Sinnesorgane , Nase , Ohr , Auge . — 1) Gefühls-
orgaye.  Der Gefühlssinn ist der allgemeinste , vorzugsweise
der Hautsinn und fehlt keinem  Thier . Er ist vielleicht schon
durch die allgemeine Körpersubstanz möglich , ohne daß gesonderte
Nerven vorhanden sein müssen . Die Gastrozocn  betreffend,
findet man bei den Infusorien zahlreiche Haare am Körper oder
Wimpern am Munde , welche nicht nur zur Bewegung nnd zum
Ergreifen , sondern auch zum Tasten dienen . Die Korallenthiere
haben hiezu Arme ; die Quallen und Stachelhäuter Saugnäpfe
und Schlingen . Die nackten Mollusken haben aus der ganzen
Oberfläche Gefühl für Wärme und Berührung ; die schaligen
Acephalcn erhalten dieses durch Wimpern am Mantelrand oder

^ Fuß;  die Brachiopoden durch ihre weichen gcfranzten Arme ; die
Gastropoden durch 2 oder 4 Fühlfäden , die Kephalopoden durch
3 — 10 Arme . Bei den Eingeweidewürmern und Ningelwürmern
ist gewöhnlich die ganze Oberfläche Gefühlsorgan ; in manchen
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mecrbewohnenden Anneliden ( 8abeIIa , ^ mpfiitrite ) sind aber

hiefür am Munde Reihen beweglicher Fäden , in den Cirrhipedien

gegliederte hornartige Fühlfäden entwickelt . In den übrigen

Thorakozoen ( Krustazeen , Spinnen , Insekten ) ist die verhornte

oder verkalkte Haut keiner Gefühlsempfindung fähig ; es ent¬

wickeln sich hiefür Fühler und Frcßspitzen . Die Fühler bestehen

aus einer mehr oder minder großen Zahl horniger oder kalkiger

Ringe ( Wirbel ) und sind sehr frei beweglich . Bei den Insekten

sind nie mehr als 2 vorhanden , welche an ihrer Wurzel wahr¬

scheinlich auch ein Gehörorgan tragen ; bei den Krustazeen kom¬

men selten 2 , meistens 4 vor ; in den vollkommensten Krebsen

tragen die 2 größer » äußern am Grunde das Gehörorgan , die

2 mittlern kleinern das Geruchsorgan . Die Frcßspitzen der In¬

sekten kommen meist zu 4 vor , bestehen aus wenigen Gliedern,

und sind als Wiederholungen des taosus in den Kopfgliedern

zn betrachten . Die Arachniden tasten nicht nur mit dem

(manchmal Palpen genannten ) ersten Fußpaar , sondern sehr fein

mit den Spitzen aller Füße , welche bei den Phalangien nach

Art mancher Jnsektenfühler in eine sehr große Anzahl von

Gliedern enden . Der mit Schuppen bedeckte Körper der Fische

ist nur schwacher Empfindung fähig ; bei schuppigen und schuppen-

losen sind die Lippen das Hanpttastorgan ; bei einigen , z. B.

Ovbitis , Silueus etc . entwickeln sich noch Bartfäden , Schnurren

am Munde . Auch bei den Reptilien  sind hauptsächlich nur

die Lippen zum Tasten geeignet ; bei den Schlangen hat jedoch

auch die Zunge hieran Antheil . Körper und Vorderglieder der

Vögel  sind befiedert , die Füße schuppig ; daher ist zum Tasten

die Schnabelspitze , seltener die Zunge bestimmt ; zu feinerem

Gefühl ist in manchen Wasservögeln der Schnabel von nerven-

reicher Haut überzogen . In den Säugthieren  dienen Lippen

und besonders Nasenspitze als vorzügliches Tastorgan ; an erstem

entwickeln sich bei Fleischfressern , manchen Nagern rc. zur Ver¬

stärkung des Gefühls Borsten ; in dem nerven - und muskelreichen

Rüssel mancher Gattungen findet sich Gctast und Geruch ver¬

einigt . In den Fledermäusen ist die Flug - und Nasenhaut Sitz

eines sehr seinen -Gefühls ; in Nagern und Affen dienen bereits

die Vorderglieder zu vollkommenerem Tasten . 2 ) Geschmacks-
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organ . Zungenartige Gebilde kommen unter den Gastrozoen
nur bei Gastropoden und Kephalopoden vor, sind aber öfters
stachlig und scheinen noch mehr zum Schlingen als Schmecken
zu dienen. Auch unter den Thorakozoen besitzen nur einige
Hautflügler und Käfer am Eingang des Schlundes eine Art
Zunge. Die Mundhöhle der Fische ist fast nur Schlingorgan;
ihre Zunge zwar oft auf gewöhnliche Art gebildet, aber meist
unbeweglich, nicht selten mit Zähnen besetzt, daher jedenfalls ein
unvollkommenes Geschmacksorgan, das übrigens den Rochen ganz
fehlt. Gewisse blutreiche Gebilde am Anfang des Speisekanals
im Schellfisch und Karpfen unterstützen vielleicht die Gcschmacks-

- funktion. Unter den Reptilien  haben Salamander, Krokodile
und Schildkröten eine unbewegliche Zunge; in den Batrachiern
und dem Chamaeleon ist sie mit dickem Schleime überzogen; in
letzterm und den Schlangen dient sie überhaupt mehr als Tast«
organ oder Fangwerkzeug und ist bei Schlangen und manchen
Sauriern tief doppelt gespalten. Die meisten Reptilien kauen
übrigens ihre Nahrung nicht, sondern verschlingen sie ganz.
Letzteres ist auch bei den Vögeln  der Fall; die Zunge derselben
ist fast nur bei Papageyen, Eulen und Enten weich und fleischig;
sonst meist hart, hornig, federähnlich(bei Waffervögeln an den
Seiten sogar hartzahnig) , und oft von einem bedeutenden Zungen«
knochen unterstützt. Zur Vogelzunge geht auch nicht der eigent«
liche Geschmackönerv (ramus lintzualis des fünften Paares ),
sondern nur der Unterzungen- und Zungenschlundkopfnerv. Bei
den Säug th irren  ist das Geschmacksorgan am besten entwickelt.
Die thranreiche Zunge der Walthiere erinnert noch an die Zunge
mancher Fische; die lange wurmförmige Zunge der Ameisenfresser
und der kcluäna an jene der Schlangen und Spechte; bei Katzen
und Fledermäusen ist die Zunge mit Hornzähnen bewaffnet. Die
Säugthierzunge erhält fast immer den eigentlichen Geschmacks¬
nerven, zeigt kegelförmige, pilzförmige und kelchförmige Wärz¬
chen, wie die menschliche, und im Innern sind knöcherne Gebilde
fast ganz verschwunden. Bei einigen Affen kommen unter der
eigentlichen Zunge eine oder mehrere Nebenzungen vor. In
dieser Klasse wird auch die eigentliche Mundhöhle von der
Rachenhöhle durch das Gaumensegel geschieden, und nur letztere
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steht durch die sogen . Steenson ' schen Gange ( in Wiederkäuern,

Einhufern , Affen , Fleischfressern und Nagern auch noch durch

die Jakobson ' schen Kanäle, ) mit den Hintern Nasenlöchern in

Verbindung . — 3 ) Geruchsorgan.  Eigentlichen Geruchssinn

kann man nur den luftathmenden Thieren zuschreiben ; den waffer-

athmenden kommt mehr eine Art Schmecken oder Wittern zu,

wodurch z. B . Fische ferne Vorgänge im Wasser wahrnehmen.

Wenn Polypen , Mollusken , Würmer irgend Empfindlichkeit für

riechbare Stoffe zeigen , nehmen sie vermuthlich dieselben durch

die allgemeine oder die Schleimhaut des Mundes wahr . Erst

bei den lOfüßigen Krebsen (namentlich bei 'm Flußkrebs und

Hummer ) findet man ein für Riechorgan gehaltenes Gebilde im

untern Theil der kleinen Fühler . Daselbst liegt nämlich in einer

nach außen offenen Höhle ein zartes kiemenförmiges Organ , zu

welchem ein Nerv vom Vorderrande des Hirnknotcns tritt . Bei

den Insekten,  von welche viele unläugbar riechen , hat man

bald die Luftlöcher , bald die Palpen oder Fühler , bei der

Schmeißfliege außer den Palpen noch ein zart gefaltetes Häut«

chen am Vorderkopfe für Gcruchswcrkzeuge gehalten . Die Fische

haben gewöhnlich am vordern Ende der Schnautze zwei kleine,

in manchen Gattungen durch Klappen schließbare Gruben , die

aber weder mit Mund - noch mit Nasenhöhle kvmmuniziren ; die

Schleimhaut in ihnen ist verschieden gefaltet , und das erste

Nervenpaar vertheilt sich an sie. Bei mehrern Kyklostomen

findet sich, statt der Gruben , nur ein Beutel mitten auf dem

Kopfe . Bei den Reptilien  verbinden sich nun die Riechhöhlen

durch die Hintern Nasenlöcher mit den Luftwegen , und der Raum

zwischen Hintern und vordern ( äußern ) Nasenlöchern giebt die

Nasenkanäle , die besonders in den Schildkröten und Krokodilen

entwickelt sind . Diese letztem vermögen die äußern Nasenlöcher

durch Klappen zu verschließen . Bei mehrern Schlangen findet

man beiderseits an jedem Nasenloch noch eine besondere Grube.

Bei Fischen und Reptilien gehen die Riechnerven noch durch

keine Siebplatte , sondern vertheilen sich erst an den Nasen«

Muscheln in starke Fasern . Die Batrachier scheinen außer dem

Geruch auch Witterungsfähigkeit im Wasser zu haben . Die

sehr geräumigen Nasenhöhlen der Vögel sind noch nicht durch
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weitläufige Nebenhöhlen , sondern durch ( gewöhnlich 3 ) muschel«
sörwige Vorragnngen vergrößert , und durch eine Scheidewand
getrennt . Das Siebbein fehlt noch . Die äußern Nasenlöcher
sind bei manchen Sumpfvögeln nur ungemein zarte Spalten;
die innern vereinige » sich in eine Längsspalte . Die Riechnerven
sind am stärksten in den Sumpfvögeln , am schwächsten in den
Hühner - und Sperlingsartigen ; männliche Vogel sollen schärfer
riechen , als weibliche . Das Gernchsorgan der Säugthicre
zeichnet sich, mit Ausnahme der Walthiere , durch vielfach ge¬
wundene Gänge , Muscheln und Platten des Siebbcins auS,
welches hier zuerst auftritt , ferner durch eine vollkommenere
äußere Nase . Bei Ornitorli ^ nclius liegt das Riechorgan , wie
bei den Vögeln , im Obcrschnabel ; bei den Walthicren , welchen
großentheils Siebbein , Muschelknochen und Nascnschleimhant
fehlen , werden die Nasenhöhlen zu bloßen Kanälen für das
Wasser , das aus ihnen ( wie bei Rochen und Hayen aus den
Schläfenlöchcrn ) hervorgestoßen wird , nachdem es durch eine
muskulöse Tasche im Nachen in die Nasenkanäle getrieben wor¬
den ist. Bei der Rüsselrobbe sind die Nasenkanäle in einen
Rüssel verlängert ; bei ' m Männchen der (Hstapliora ( l>s>oca)
borealis findet sich eine eigenthümliche , muskulös elastische Blase.
In den übrigen Säugthieren kommen noch zu den vielfältigen
Siebbeinzrllen und Nasenmnscheln große Stirn - , Kiefer - und
Keilbeinhöhlen , welche der nervenreichen sie auskleidenden
Schleimhaut eine große Oberfläche darbieten , womit Größe und
Höhlung der Riechkolben des großen Gehirns übereinstimmt;
doch nehmen in den Quadrumanen diese günstigen Verhältnisse
wieder ab . In den meisten Säugthieren ist die äußere Nase
sehr beweglich , besonders in den rüsseltragenden , ganz unge¬
wöhnlich im Elephanten . Der Rüssel desselben besteht aus 2
langen , cylindrischen , von der knöchernen Nasenöffnung aus¬
gehenden , muskulösen , innen mit trockener unempfindlicher Haut
ausgekleideten Röhren ; die kürzern Rüssel des Schweins , Tapirs,
Maulwurfs aus einer knorpligen , in 2 Gänge getheilten Röhre.
Die äußere Nase der Wiederkäuer und Einhufer ist noch größten¬
teils häutig , die der Fleischfresser , Nager und Affen mehr
knorplig und der menschlichen ähnlich . Bei manchen Fledermäusen
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ist die äußere Nase in verschieden gestaltete , theils häutige , theils

knorplige Blatter entwickelt . Den vorerwähnten Nebengruben

der Schlangen vergleichbar sind die sogenannten , zwischen Auge

nnd Nase liegenden Thränenhöhlen der Hirsche , Antilopen und

Schafe ; ganz eigenthümlich sind die Backendrüsen der Fleder¬

mäuse und Schläfendrüsen des Elephanten , welche , wie die

Geweihe , mit der Geschlechtsfunktion zusammenhängen . — 4)

Gehörorgan.  Seine wesentlichsten Theile sind weiche Nerven-

masse » , zu welchen die Schallschwingungen gelangen , und feste,

sie umgebende Gebilde . Fast alle Gastrozoen  empfinden den

Schall wohl nur als Erzittcrung ihrer Körpersubstanz ; erst die

höhern Kephalopodcn haben deutlich entwickelte Gehörorgane,

welche als 2 , nach außen geschlossene kleine Höhlen im Kopf¬

knorpel liegen ; jede Höhle schließt ein zarthäutiges , mit flüssiger

Nervenmasse und einem festen Körperchcn erfülltes Söckchen ein.

Zu den Söckchen treten eigene kurze , vom Schlundnervenring

ausgehende Nerven . Unter den Thorakozoen  hat man nur

bei den lOfüßigen Krebsen ein Gehörorgan aufgefunden . Bei ' m

Flußkrebs erscheint es am Grunde der großen Fühler als eine

kegelförmige , sehr harte Warze des Hautskelcts , die von der

Kopfhöhte nicht geschieden , außen von fester Haut überspannt

ist , und den Sack des Vorhofs in sich aufnimmt . Der Nerv

des großen Fühlers giebt einen Nerven für das Söckchen ab . Bei

den Insekten , unter welchen wenigstens die Töne hervorbringenden

unzweifelhaft hören , hat man bald Gruben ( ( .ucsnus ) , bald

Membranen in der Nähe der Fühler (I ôcustg veerucivors ),

bald kleine Höhlen am Hinterkopfe ( Licastg ) , bald Vertiefungen

mit Bläschen am 3len Brustwirbel ( Or ^ IIus lüeroA >) plii <:us ) ,

bald die Fühler selbst , oder bei den Tagschmetterlingen deren

verdickte Kolben für Hörorgane gehalten . Unter den Fisch an

haben die Kyklostomen ein äußerst wenig entwickeltes Hörorgan

in 2 Knorpelkugeln zwischen » Isten und 2ten Schädelwirbel,

welche das nur mit Flüssigkeit erfüllte Säckchen des Vorhofs

enthalten . Der Hörnerv tritt hier bereits als besonderer Hirn¬

nerv auf . Bei den Knorpelfischen mit freien Kiemen ( Stören rc.)

liegt das Gehörorgan mit dem Gehirn in derselben Höhle ; bei

denen mit verborgenen Kiemen ( Rochen , Hayen ) ist das häutige
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Labyrinth schon von der Schädelhöhle gesondert . Beide Gruppen
haben nämlich die 3 halbkreisförmigen Kanäle des mcnschlichenOhres,
und also ein Labyrinth , von welchem ein Theil einen Sack mit
harten Kernen kohlensauren Kalkes darstellt . In mehrern Gräthen«
fischen ist das Gehör mit der Schwimmblase verbunden , so daß
es die Erzitterung der Lust in selber wahrnimmt . Eine Art
äußern Gehörganges fand man bis jetzt nur in Hexiäoleprur
tracl ^ i-lt ^ nelrus . Im Labyrinth der höher » Knorpelfische findet
man 3 kohlensaure , jedoch weiche Kalkkerne , und das Gehör¬
organ schließt sich hier zuerst durch eine oder mehrere , oft mit
Membranen versehene Oeffnungen nach außen auf . Die Rep,
tilien  betreffend , gleicht das Gehörorgan niederer Batrachier
noch sehr jenem der Rochen und Haycn . Die Gehöröffnung ist
aber bei ihnen , wie bei einigen niedrigern Schlangen , noch unter
Fleisch und Haut verborgen . In den meisten Schlangen ist dem
Deckel des sogen , eirunden Fensters ein Knochenstiel angefügt,
der sich aber nicht wie der Steigbügel in ein Trommelfell ein¬
senkt , sondern in die Muskeln verliert ; auch erscheint hier zuerst
das Rudiment einer Schnecke , und ein rundes Fenster des innern
Ohres . In Fröschen und Kröten findet sich berejts eine in den
Rachen geöffnete , zwar noch häutige Pauckenhöhle , und ihr
Trommelfell liegt ganz an der Außenfläche . Der Vorhof der
Schildkröten ist mit klarem Wasser erfüllt ; ihre Schnecke bildet
noch eine einfache Blase ; ihre Pauckenhöhle ist ganz verknöchert,
und sie haben ein in das Trommelfell gesenktes Gehörknöchelchcn.
Am ausgebildetsten ist das Hörorgan der Krokodile ; ihre Schnecke
gleicht jener der Vögel , und sie haben eine Art äußern Ohres in

Form fleischiger Lippen . Der Gehörnerv aller Reptilien ent¬
springt als besonderer Hirnnerv und vertheilt sich theils an den
Sack , theils an die Bogengänge des weichen Labyrinths . Im
Labyrinth der Vögel  fehlen die innern Kerne ; es ist aber nicht
mehr häutig , sondern von harter Knochcnrinde umschlossen und
sehr groß ; seine stärker entwickelten , verknöcherten Bogengänge
kommuniziren nur mit dem Vorkof . Das Schneckcnrudiment
erscheint als leicht gebogenes Horn , die Pauckenhöhle öffnet sich
hie und da in die Lustzellen der Kopsknochen , und wird durch
»in dickhäutiges , konvexes Trommelfell geschloffen ; der kurze
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noch häutige Gehörgang ist an der Oeffnung meist mit steifen Feder«

chen besetzt. Als Annäherung zu einem äußern Ohr findet sich

bei mehrern Eulen eine große Hautklappe . Wie im Menschen,

geht schon i» dieser Klaffe ein Ast des Hörnerven zur Schnecke,

die übrigen 3 zu den Bogengängen und der Antlitznerv durch¬

streicht das ganze Organ . Bei den vollkommcuern Säugthieren

erscheint eine eigentliche Schnecke im Labyrinth , und mehrere

Gehörknöchelchen ; der äußere Gehörgang verknöchert ; es ist ein

äußeres knorplig fleischiges Ohr da . Niedrigere Gattungen

zeigen indeß wieder Annäherung zu den frühern Klaffen . Das

Labyrinth ist verhältnißmäßig kleiner , als bei den Vögeln ; die

Bogengänge sind namentlich bei den Walfischen sehr klein . Die

Schnecke macht gewöhnlich ( wie im Menschen ) 2V ., Windung,

im Meerschweinchen 3 , in den Walen nicht ganz 2 ; K <chi6ns

hat statt einer Schnecke nur ein gebogenes Horn , wie das Kro¬

kodil und die Vögel . Das Labyrinth ist gewöhnlich von sehr

fester Knochenmasse umgeben . Der äußere knöcherne Gehör¬

gang fehlt den Walthieren ganz ; bei Fledermäusen und Carni-

voren ist er sehr kurz , bei den Husthieren länger , sehr lang und

gekrümmt im Schnabelthier . Das Trommelfell der Säugthiere

ist konkav ( bei 'm Walfisch jedoch , wo es in keiner unmittelbaren

Verbindung mit dem Gehörknöchelchen steht , konvex ) , es sind

meistens , wie rni Menschen , 3 Gehörknöchelchen vorhanden , die

äußere Ohrmuschel fehlt noch bisweilen . Die Nervenvertheilung

erfolgt wesentlich , wie im menschlichen Hörorgan . — 5 ) Seh¬

organ . Zum Sehen gehören vor Allem Nerven mit spezifischer

Empfindlichkeit für Licht und Farben begabt , und nur von durch¬

sichtiger Hülle bedeckt. Bei diesen Bedingungen entsteht durch

Einwirkung des Lichtes eine Art Verkohlung des die Nervcn-

ausbreitung umgebenden Thierstoffes , und so bilden sich die drei

wesentlichsten Theile des Auges , Netzhaut , Hornhaut , Pigment.

Das Auge erscheint schon in tiefern Thierformen , als das Ohr,

ist aber nicht so beständig in Symmetrie , Zahl und Lage wie

letzteres . Unter den Gastrozoen  kann man schon den Jn-

susionsthieren , Seesternen und Quallen Augen zuschreiben , wenn

man die ( 1 — 12 ) rothen oder schwarzen Punkte auf dem Vorder¬

theil jener , und den Pigmentfleck an den Strahlen dieser für
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Augen halten will . Unter den Mollusken haben nur die kopf-
tragenden Augen ; doch scheinen sie noch manchen Pteropoden
und Gastropoden zu fehlen . In letzter « stehen sie meist an der
Spitze , Seite oder Wurzel der Fühlfäden , und der Sehnerv
heftet sich als zarter Faden am Fühlorgan an . Der Augapfel
der Schnecken besteht außer der Netzhaut aus einer Krystallinse
und einer mit schwarzem Pigment versehenen Hornhaut ; vielleicht
auch noch aus einer wässerigen und Glasfenchtigkeit . Die Fühler¬
röhre ist muskulös und umfaßt das Auge , welches bei der Ein¬
stülpung jener mit zurückgerollt wird . Die 2 großen Augen
der Kephalopodcn werden beiderseits durch die sclerotica und
2 kleine Muskeln am Kopfknorpel befestigt . In Octopus
stndet sich bereits eine Spur von Augenliedern . Die sclerotica
schließt durch 2 Blätter nach hinten den Sehnerven ein , nach
vorne bildet sie die Pupille ; die mit dunkelrothem Pigment
bedeckte Adcrhaut oder ckoroickea senkt sich in die Krystalllinse
ein ; der Sehnerv bildet die Netzhaut , welche ein rothes Pigment
trägt ; die wässerige Feuchtigkeit ist kaum , die Glasfeuchtigkeit
deutlich wahrnehmbar . Bei Thorakozoen  sind die Augen sehr
verbreitet und zum Theil wunderbar gebaut . Unter den Wür¬
mern haben schon die Cercarien 2 Augen ; der Blutegel hat 10
in Hufeisenstellung über dem Munde ; auch Nsis und andere
freilebende sind mit Augen versehen ; den Enthelminthen fehlen
sie. Die Schmarotzerkrebse haben mit Ausnahme einiger I -ernaese
1 , 2 oder 3 Augen , die kntomsstraca häufig nur ein großes,
aus 2 zusammengeflossenen gebildetes . Schon bei l^pus und
I îmulus , dann bei allen höhern Krebsen und fast allen Insekten
findet man nun die , den Thorakozoen eigenthümlichen , sogen , zu¬
sammengesetzten Augen . Alle Dekapoden haben 2 , auf bewegli¬
chen Knochenstielen sitzende, zusammengesetzte Augen . Der Sehnerv
dringt durch den Stiel in ' s Auge , und bildet eine Anschwellung,
aus der zahlreiche Nervenstrahlen gegen die Oberfläche des Auges
gehen . Vor dieser hören sie auf , und an jedes Faserende heftet
sich, mit der breiten Basis der Hornhaut zugekehrt , ein durch¬
sichtiger , das Corpus vitreum vertretender Pyramidalkörper . Die
Räume zwischen diesen und den Nervenfasern sind mit Pigment
ausgefüllt . Die Hornhaut vertritt auch noch die Krystalllinse
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und Bindehaut , und ist in zahlreiche Facetten getheilt , deren jede

einem Pyramidalkörper und einer Nervenfaser entspricht . Jedes der

2 Augen zählt bei ' m Hummer etwa 2500 , bei 3ulus nur 50 — 60 Fa¬

cetten ; Scolopencll -a hat beiderseits ein zusammengesetztes , oder 2 — 4

einfache , oder keine Augen . Die Milben haben keine , 2 oder 4, die

Spinnen 6 — 8 , die Skorpione 12 und mehr einfache Augen . Diese

haben zu äußerst eine Hornhaut , hinter ihr eine Krystalllinse , dann,

von Pigment umgeben , einen Glaskörper , zu hinterst die Netz¬

haut . Alle einfachen Augen der Thorakozoen sind ungefähr ebenso

gebildet . - Die meisten Insekten ( mit Ausnahme der Käfer , wel¬

chen gewöhnlich die einfachen Augen fehlen, ) haben 2 zusammen¬

gesetzte und 1 — 3 einfache Augen . Ganz blind sind Oavißei -,

Lrsuls und die Zwitter einiger Ameisen . Den meisten Käfer-

und Hautflüglcrlarven fehlen die Augen ; die Raupen haben

6 — 8 einfache , die Larven der Heuschrecken , Staphylinen und

Schnacken 2 große zusammengesetzte Augen . Diese sind bei den In¬

sekten wesentlich wie in den Krebsen gebildet ; aber der Facetten

sind oft viele Tausende , lind die Farben des Pigments sind höchst

' -verschieden und oft sehr lebhaft . Die meist großen Augen der

Fische schließen sich ganz an die der Kephalopoden an . Gewöhnlich

liegen sie beiderseits am Kopfe , im Sternseher jedoch oben , in

den Schollen beide auf der gleichen Seite . Das Fischauge ist

hinten kuglig , vorne platt , und wird bei den Gräthenfischcn in

seiner Knochenhöhle durch 4 gerade und 2 schiefe Muskeln be¬

festigt ; zu diesen kommt in Hayen und Rochen noch ein Knorpel-

stiel . Die Haut setzt, oft wenig ändernd , über das Auge fort;

Augenlicder und Thränendrüsen fehlen meistens . Die harte,

elastische , äußere Haut des Augapfels umschließt eine oder mehrere

Knorpelscheiben ; die Hornhaut ist durchsichtig , in 3 Blätter

getheilt , ebenso die Gcfäßhaut ; das äußerste Blatt dieser bildet

die silber - oder goldschimmernde Iris , das innerste mit Pigment

überzogene die Traubenhaut . Um den Sehnerven herum liegt in

vielen Fischen eine röthliche , drüsige Masse von unbekannter Be¬

stimmung . Die Pupille ist gewöhnlich rund , in Oobitis ana-

bleps , wo das ganze Auge in eine obere und untere Hälfte

geschieden ist , vollkommen doppelt , in den Rochen verschließbar.

Eigentliche Ciliarfortsätze finden sich nur bei einigen Haifischen.
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Der Sehnerv tritt fast , wie im Menschen , als ein runde-
Blättchen in ' s Auge ; die wässerige Feuchtigkeit fehlt ( wie in
den Sepien ) fast ganz , die Krystalllinse ist groß , kugelrund,
von einer feinen Kapsel umgeben ; die Glasseuchtigkcit bietet
nur eine sehr geringe Masse dar . Das Auge der Reptilien
gleicht noch dem der Fische durch äußere Bedeckung , Größe der
Linse , gering entwickelte Ciliarfortsätze und wenig bewegliche
Iris ; der Augapfel ist ziemlich groß , kuglig , die Hornhaut noch
etwas platt . Die Augen liegen in dieser Klasse immer an den
Seiten des Kopfes in manchmal noch wenig geschlossenen Höhlen.
Im Krokodil und den Schildkröten sind außer den 6 Augen¬
muskeln der Fische noch 4 kleinere , den Sehnerven umfassende
vorhanden . Das Froschauge wird nur durch 3 Muskeln bewegt.
In proteus sind die Augen fast ganz von der äußern Haut
bedeckt ; in den Schlangen setzt sich die äußere Haut in 3 durch¬
sichtigen Lagen über das Auge fort . Schildkröten und Eidechsen
haben außer den gewöhnlichen 2 Augenliedern noch ein drittes , durch
einen besondern Muskel bewegliches . Thränendrüsen haben manche
Eidechsen und Schlangen ; knorplige Blätter kommen an der
sderotica mancher Schildkröten und Eidechsen vor . Die Gefäß¬
haut hat keine deutlichen Blätter , aber , wie die verschiedenfarbige
Iris noch Silberglanz . Die Pupille ist schon langsam beweglich,
meist rund , im Frosch jedoch quer rhombisch , im Krokodil
eine senkrechte ' Spalte ; die Ciliarfortsätze fehlen oft . Der Seh¬
nerv durchbohrt in allen Reptilien die sclerotics gerade , und
breitet sich von einem runden Blättchen zur Netzhaut aus . Der
Glaskörper ist noch sehr klein , die Linse nicht mehr vollkommen
kuglig . Die Augen der Vogel  sind , wie die der Insekten , -
auffallend groß , beiderseits am Kopfe in den Augenhöhlen ge¬
legen , und werden ( wie in den Fischen ) dnrch 2 gerade und 2
schiefe Muskeln nur wenig bewegt . Der Augapfel ist rückwärts
halbkuglig ; vorwärts bildet ein eigenthümlicher , aus Stückchen
zusammengesetzter Knochenring einen kurzen , besonders in den
Raubvogeln vorragenden Cylinder , auf welchem die Hornhaut
aufsitzt . Die Klasse der Vögel ist die einzige , in welcher keine
augenlosen Formen vorkommen . Außer den 2 gewöhnlichen
Augenliedern giebt es hier noch ein drittes , die Nickhaut , welche
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durch einen eigenen Muskel und Sehne bewegt wird ; im untern

Augenlied findet sich meistens eine Knorpelplatte . Das Auge

der Bögel hat mehrere Drüsen ; die harte elastische Augenhaut

besteht aus 3 Blättern ; die meist stark gewölbte Hornhaut kann

in der Mitte nach einwärts gezogen werden ; die Aderhaut hat

viel schwarzes Pigment . Jene , allen Kephalozoen eigene Spalte

am untern Rand der Pupille , welche zuerst bloß durch die Ader¬

haut gebildet wird , ist im Vogelembryo am leichtesten wahr¬

zunehmen . Die Aderhaut spaltet sich in 2 Blätter ; das innere

stellt den sogen . Ciliarkörper dar , das äußere geht in die , bei

den Vögeln sehr bewegliche Iris über ; die Pupille ist meistens

rund . Der blättrig gebildete Sehnerv dringt schief in die Haut

ein , und entfaltet sich in der Höhle des Augapfels von einem

weißen Striche aus zu der nicht großen Netzhaut ; die Central-

gefäße treten zwischen den Blättern des Sehnerven in ' s Auge,

und vereinigen sich in ihm zu einer schön in 7 — 16  Falten

gelegten , schwärzlichen Haut , welche man Fächer oder schwarzen

Beutel genannt hat . Der Glaskörper ist größer , als in den

vorigen Klassen , die Krystalllinse aus konzentrischen , von Pol

zu Pol lausenden Fasern zusammengesetzt . Auch in den Säng-

thieren  liegen die Augen gewöhnlich an den Seiten des Kopfes,

nur in den Affen an der Vorderfläche . Der Augapfel ist ver-

hältnißmäßig kleiner , als bei den Vögeln , gewöhnlich kuglig,

in den Eetaceen vorne mehr platt ; bei 8palax HIps

coecs und Llie ^ sockloris capensis fehlen die Augen entweder

ganz , oder sind doch wirkungslos unter den allgemeinen Haut¬

decken verborgen . Das Säugthierauge hat keine knöchernen

Gebilde mehr , die Gefäßhäute treten mehr zurück , als im Vogel¬

auge und die Beweglichkeit ist viel größer , als in den vorigen

Klassen ; die Bewegungen geschehen durch einen untern schiefen,

obern schiefen , 4 gerade , und noch einen trichterförmigen , den

Sehnerv umfassenden Muskel . Letzterer ist im Maulwurf der

einzige Augenmuskel , und fehlt den Affen ( wie dem Menschen ) .

Den Walthieren fehlen die Thränenorgane , und ihre Augenlieder

sind unbewegliche Fettwukste ; in den übrigen Ordnungen sind

Thränenorgane und Augenlieder fast wie bei 'm Menschen gebildet«

aber die halbmondförmig « Falte der Bindehaut bildet noch ein
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drittes Augenlied . Lclliäns hat nur ein kreisförmiges Augcn-
'lied ; in Hunden , Katzen , Hasen und Mausen bleiben die Augen¬
lieder 9 — 14 Tage nach der Geburt verschlossen . Die Binde,
haut erscheint auch hier als Fortsetzung der allgemeinen Haut,
und läßt deren 3 Lagen , Oberhaut , Schlcimnetz und Lederhaut
oft deutlich erkennen . Die Hornhaut ist besonders in den reißen,
den Thieren sehr konver , im Maulwurf fast kegelförmig ; die
Aderhaut hat innen eine Perlmutter - , gold - , grün - oder blau-
schimmerde , tspelum genannte Stelle , welche jedoch in den
Nagethicren und dem Menschen fehlt . Das Leuchten der Augen
mancher Säugthiere ( z. B . des Jaguars , der Katzen , gewisser
Affen ) wollen Einige durch Reflexion der Lichtstrahlen von dem
tspetum , Andere aber aus einer wirklichen elektrischen Licht-
erzeugung erklären . Das Ciliarband vorn am Rande der scle-
roiica ist hier schmaler , als in den Vögeln , und der Raum
zwischen den Blättern des Ciliarkörpers (canslis Montanas ),
welcher im Vogelauge bedeutend groß ist , fehlt im Säugthirrauge
manchmal ganz . Die Farbe der Iris ist wenig lebhaft , grünlich,
bräunlich , gelblich , individuell wechselnd ; in größer » Säugthieren
läßt sie leicht 3 Lagen erkennen . Durch die Pupillarmembran
kann die Pupille nach der Lichtstärke ( in Katzen wohl willkühr-
lich ) erweitert und verengert werden ; letztere ist rund , quer-
oder länglichoval . Der Sehnerv tritt gewöhnlich , wie bei ' m
Menschen in 's Auge , und verbreitet sich eben so zur Netzhaut;
wässerige Feuchtigkeit und Glaskörper verhalten sich wesentlich
wie im Menschen ; die Linse ist meistens platt , seltener kuglig.

*
* *

Außer den vorstehenden 4 normalen Systemen der animalen
Sphäre kommen noch einige Organe vor , indeß nur ausnahms,
weise , bei manchen Thiergattungen . Es sind dieses die elektri»
scheu und Leuchtorgane . Lurch die elektrischen Organe
können die damit begabten Thiere eine Nervenkraft , — welche
sich der Elektrizität noch dadurch verwandter zeigt , als die ge-
wohnliche , daß man sie neuerlich sogar als Funken beobachtet
haben will , — willkührlich auf äußere Gegenstände ( meist Beute
oder Verfolger ) ausstrahlen lassen ; die Leuchtorgane bringen Licht
hervor ; beide wirken ohne äußerlich wahrnehmbare , räumliche
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Bewegung . Die elektrischen Organe haben mehr muskelartige

(faserige ) Struktur , und sind besonders einigen Fischen eigen;

die Leuchtorgane gleichen in ihrem Bau mehr dem Nervenmark,

und kommen bei manchen Insekten und Ringelwürmern , Mollusken,

Quallen , Infusorien des Meeres vor , bei welch ' letztem Klassen

oft der ganze Körper leuchtet.

Erläuterungen zu vorstehendem Hauptstück . G . iss . Die

sogen , polygastrischen Infusorien  Ehrenberg 'S haben nach ibm

viele traubig am Spcisekanal hängende Magensäcke , manchmal nur

mit Mundöffnung ( » on»-) , manchmal auch mit Afteröffnung (Ln-

clicl) » , l 'n-cdcliur , ^ olpocla, l-eucopdr ^s) . Dujardin erklärte sich gegen

diese Annahme , und behauptete , die vermeintlichen Mägen seien nur

hohle Räume (vscuoler ) , welche ( etwa Luftblasen in schäumenden

Flüssigkeiten vergleichbar, ) in der oel - und schlcimartigcn innern

Substanz des Körpers entständen . Peltier will bei' m Platzen der

Thierchen im vertrocknenden Tropfen spontane Bewegungen der

innern , nun frei gewordenen Bläschen beobachtet haben ( so in Vor-

riccll » , Kco »e , s.^cliüluin rostiaturn ) ; denn für Bläschen hält er die

Dakuolen Dujardin 's und Mägen Ehrenberg 'S. (l ' lnst . ,826 . I>. ^ 1,5 ^.)

Hierüber äußerte sich E . in einer bald darauf der franz . Akademie

eingesendeten Note nicht ; erklärt aber , daß wenn Peltier schöne Farben

an den innern Kügclchcn von Lcrone i>u-tuIi»-> gesehen habe , dieses

von farbigen Rändern herrühre , welche in achrom . Mikroskopen ver¬

schwänden . ( I. c. p. 8i .) Soviel scheint mir ( nach eigenen Beobachtungen)

gewiß , daß man bei diesen Magensystemen der polygastr . Infusorien

durchaus nicht an die regelmäßige und beständige Struktur des Darm¬

kanals bei höher » Thieren denken dürfe . Bei letztem ist jene in

allen Individuen mehr oder minder gleich ; bei den Infusorien wech-

sclt in verschiedenen Individuen Zahl und Lage der angebt . Mägen

ganz ungcmcin . Dasselbe ist , wie S . 175 bemerkt wurde , auch mit den

Bläschen im Innern der Bacillaricn der Fall , welche E . gleichfalls

für Mägen hält . Auch ist es doch sonderbar , daß bei'm Platzen vieler

Infusorien deren ganzer Leib in eine unzusammenhängende , struktur¬

lose Masse kleinerer und größerer Bläschen auseinander fährt . — In

allen Räderthieren  findet sich ein unzweifelhafter Darm mit star¬

kem , oft mit Zähnen bewaffnetem Sedlundkopf , eine Speiseröhre,

ein Magen , bei manchen mit mehreren Blindsäckcn , und ein kurzer

Dickdarm . Bei den Polypen  fehlt ein besonderer Darm zum Theil

ganz , oder eS ist nur eine sackförmige , oben geöffnete DcrdauungS-

höhle , äußerst selten auch ein After vorhanden . Diese Höhle ist ofr

zugleich auch GcschlcchtShöhle , in welcher oder in deren Nebenhöhlen,

sich die Eier bilden . Die Minien können ihren Magen willkührlich

aus dem, mit vielen fleischigen Fibern umgebenen Mund hervorstülpcn.
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Die Qualle»  nehmen ihre Nahrung durch eine oder mehrere
Saugröhren auf / die in eine Magenhöhle führen / und aus welchenauch die Exkremente wieder auStreten . Viele Meduffnen verdauen
hartschalige Krebse und Konchylien hiS auf die nahrungSlosen Scha¬len bloß durch auflösende Säfte , da ihnen ein Gebiß fehlt . Der
Magen ist sehr oft ohne eigene Haut / bloß in der Körpersubstanz
ausgehöhlt / in Callianiride » und Mnemiden hat er jedoch eine eigeneHaut . Aus der Magenhühle der Quallen entspringen Gefäße für
Fortleitung des Chplus . Unter den Stachelhäutern  ist bei denSeesternen der Nahrungskanal noch ein zarthäutiger / auSstülpbarerGack mit aus ihm entspringenden s Kanäle »/ Blinddärmen und ein-
mündenden Gallengcfäßcn . Der Mund liegt an der untern Körper-fläche / und ist oft mit s Hähnchen umgeben ; ein After fehlt . Bei
Comswl » liegt neben dem Mund eine Afteröffnung / und zwischenbeiden verläuft ein Darm . Die Seeigel haben einen mit eigenthüm¬lichem Zahngestell bewaffneten Mund / der in eine Speiseröhre undDarm mit After übergeht . Der Mund der Holothurien trägt einen
Avanz von Blindsäcken ; ihr Darm mündet wie die Harnblase in die
AthmungShöhle aus . Bei den fußlosen Mollusken/  Muschel-thieren und Ar mfüßl er»  unterscheidet man immer Mund / Speise¬röhre / Magen und Darm mit After ; mehrere Darmwindungen wer.den von der Leber umgeben / andere liegen im sogen . Fuße . BeiI ^ re-Io ist der Mund statt der Zähne mit einigen losen Schalenstücken
bewaffnet ; bei den Muscheln finden sich statt der Lippen kleine Kie-
menblättchen am Munde , und der Mastdarm läuft häufig mitten
durch das Herz . In den Bohr «/ Teil - und Herzmuscheln findet sich
am Anfange des Darmkanals ein eigenthüml . Knorpelstiel / der sogen.s^ Ius ci-)--tLlliliu- . Mehrere Gastropoden haben kontraktile Rüssel
(kuccinum , äsn, '- » , Voluts ) , andere breite Lippen und hornartigeKiefer ( käm»» , Hell » , HUoni ») ; wohl alle eine mit Hacken besetzte
Zunge . In den Mund ergießen sich mehrere Speichelgänge ; der
Darm liegt im allgemeinen Muskelsack , oder in den Schnecken mit
Haus als eine Art Bruchsack in der Schaale / und mündet meistneben dem Athemloch aus ; ein Gekröse fehlt . Der Magen ist häu-
tig , fleischig , knorpelig ; kl -ur<>i,r»nckus hat 4 Mägen , erph -i» 3,darunter den zweiten mit Knorpelplattcn , den dritten mit Hacken-
zähnen besetzt ; der zweite Magen von Null» ist mit Kalkplatten be.setzt, die früher als eine eigene Konchyliensippe iHci » beschrieben wur¬den . Auch die Pteropoden haben einen wohl geschiedenen Darm undMagen . Die Kephalopoden haben (wie  auch schon die Schnecken)
einen fleischigen Schlundkopf , bewaffnet von 2 einem Papageischnabel
ähnlichen Hornkiefern / die von einem fleischigen Trichter als Lippen
und den Armen umgeben werden . Im Munde liegt eine Knorpel-zungt ; der Magen ist in 8epia und l-olixn nur einfach ; bei OciopurH . 36
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kommt ein Kröpf , Vormagen und Fleischmagen vor ; alle haben am

Darmanfang einen spiraligen Blinddarm ; der Darm endigt im

sogen . Trichter am Halse , in welchen sich auch Eier , Samen und

Dinte ergießen ; letztere wird von einem häutigen , mit Flockenhaut

ausgekleideten Beutel im Bauche abgesondert . Unter den Thora-

kozoen  wird bei den Saugwürmern die Nahrung durch eine oder

mehrere Säugöffnungen aufgenommen , und Di-tom» und klsnsri»

haben bereits einen verästelten Darm ; bei den Blascnwürmern fehlt

ein eigentlicher Darm mit After , und das Thier stellt gewissermaßen

selbst ein Darmstück dar -, die Bandwürmer haben am Kopfe einen

Hackenrüßel und 2 oder t feine Säugöffnungen , von welchen aus

zarte Kanäle durch den Körper laufen . Aehnlich verhält sich L- l-ioo-

-.ti^ ucku - . Während viele niedere Eingeweidewürmer sich großentheilS

auch mittelst Aufsaugung durch den ganzen Körper nähren mögen,

haben die Rematoideen den vollkommensten VcrdauungSapparat ; der

Mund ist einfach , der Darm gesondert , ä -c- ri5 hat sogar

Gchlundkopf , Schlund und 2 Mägen ; 6or3iu , und Remcnos stellen

aber freilich nur eine oben und unten geöffnete Röhre dar . Die

Ringclwürmcr haben meist einen langen Darm mit After ; im Blut¬

egel findet man eine seckige , scharfrandige Saugmündung , einen

starken Schlundkopf , dünnhäutigen , in Zellen getheilten Magen,

engen Darm mit feinem After an der Hintern Saugscheibe . In man¬

chen Meerwürmern ist der Mund mit Kiefern in ungerader Zahl

<3, s , 7) bewaffnet . Die Cirripedien haben eine hornartige Ober-

und Unterlippe , 2 Paar hornige und i Paar häutige Kiefer , sehr

kurzen Schlund , weiten , von einer Leber umgebenen Magen und

engen Darm , der sich am Grunde des beweglichen , rüßclförmigen

k -»!s öffnet . Die Kinnladen aller übrigen Thorakozocn bewegen

sich zangenförmig gegen einander . Die Crustazeen haben mehren-

theils kalkige , seltener häutige Kinnladen ; bei den Dekapoden ist be¬

sonders das oberste Paar , die Mandibeln , sehr stark , hierauf folgen

nach unten s immer schwächere Kinnladenpaare , welche den Füßen

immer ähnlicher werden , zuletzt , wle diese sogar Kiemen tragen , so

daß man mit höchster Deutlichkeit hier die Lehre bestätigt findet,

daß der Kopf nur eine Wiederholung des Rumpfes und die Kinn¬

laden Kopfglicder seien . Der Darm der Crustazeen ist meist gerade,

gleichförmig , der Magen muskulös oder häutig , im Flußkrebs durch

ein eigenes Zahngcrüst unterstützt , welches wie die Schale jeden

Sommer abgeworfen und neu erzeugt wird . Zu was die sogen.

KrebSsteine dienen , ist nicht genau bekannt ; sie entstehen um die Zeit

des Schalenwechsels an beiden Seiten des Magens , und werden , wie

man glaubt , mit der alten Magenhaut ausgeworfen . Bei den

Myriapoden ist der Magen muskulös , der Darm kurz und gerade.

Die Milben haben theils Rüßcl , theils Kinnladen , oder beide-
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zugleich ; die « ungenspinnen zangenförmige Mandibeln und ein Paar
Maxtllen . Der Magen ist zarthäutig oder muskulös , im Skorpion
fehlt er fast ganz . Bei allen Arachniden senken sich Gallengcfäße in
den Darm , welcher meistens blinde Anhänge hat . Die Giftblase des
Skorpions liegt im kugligen letzten Körpcrglicde , das in eine feine
durchbohrte Spitze auslüuft . Die Spinnorgane der Spinnen beste¬
hen aus vier unter dem After liegenden Warzen , mit rundlichem,
siebförmigem Ende . Zm Leibe liegen zahlreiche , nach der Gattung
verschiedene Schläuche , welche die klebrige Spinnmaterie absondern.
Ein Paar palpcnförmige Organe neben den Warzen dienen zur Der»
webung der Fadenstränge . Bei den Insekten haben Larve und lm -ß»
häufig ganz verschiedene ( in erster » oft denen der Würmer ähnliche)
Verdauungsorgane . In l-exi-m-» kommen 2 Paar Kiefern , 2 Mägen
vor ; bei k -lliculu , ein Saugrüßcl und ein Magen . Die geflügelten
Insekten haben gewöhnlich 2 Paar Kiefer ; die Unterlippe stellt aber
nach meiner Ansicht ein drittes verwachsenes Paar vor , und trägt
wie das zweite Paar , die di-xi»- - , Palpen oder Freßspitzen ; die
«knäil -ul »- werden häufig von einer Oberlippe bedeckt . Die Kiefer
sind übrigens oft in Saug » oder Stechrüßcl verwandelt , was für
die einzelnen Ordnungen charakteristisch ist , und daselbst angegeben
werden soll. Der Verdauungskanal ist bei den Orthoptern und be¬
sonders bei den fleischfressenden Küfern sehr zusammengesetzt , und
zeigt außer dem gewöhnt . Magen häufig noch einen Vormagen und
Kröpf . Die Bienen haben einen häutigen Vormagen , in welchem
der Blumensaft in Honig verwandelt und dann erst in die Stock-
zellen ausgebrochen wird ; auf ihn folgt der eigentl . Magen , in dem
wahrscheinlich aus dem verzehrten Blumenstaube die Ausscheidung
des Wachses vor sich geht , das dann in Blättchen aus den HinterlcibS-
ringen ausgeschwitzt wird . In den Wanzen finden sich 2 Mägen , in
den Diptcrn einer , den Schmetterlingen 2. Wohl bei allen Insekten
senken sich in den Anfang des Darmes Gallengefäße ein , und der
Darm macht fast keine Windungen . Die Larven weichen im Baue
des VcrdauungsapparatS sehr von den vollkommenen Insekten ab;
viele Dipternlarvcn entbehren fast einen Kopf , bei o °-,ru - finden sich
Häckchen am Vorderende wie bei manchem Eingeweidewurm ; die Rau-
pen der Schmetterlinge und Larven der Culiciden haben statt des Rüßels
starke Kiefer und nur einen Magen ; in den SchmctterlingSraupen
liefern die Speicheldrüsen den Stoff zu den Gcspinnstcn ; in der
Larve des Ameisenlöwen fehlt der After , die der Bienen haben nur
einen weiten Magen ohne Darm und After rc. Bei vielen Insekten
finden sich am After besondere Gebilde ; bei den Hymcnoptern z. B.
ein Stachel , welcher mit GiftblüSchen in Verbindung steht ; in der
Biene besteht er aus 2 gegen einander gekehrten und dadurch einen
Kanal für das Gift bildenden Hohlkehlen , welche außen mit Wider-
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hacken besetzt/ in eine besondere Scheide eingeschlossey sind und durch
willkührliche Muskeln bewegt werden . Kephalozoen.  Der Mund
der Fische liegt meistens am Vorderende ; in einigen Mikrostomen
und fast allen Plagiostomcn aber als Queröffnung an der Unterseite
des Kopfes ; die Kyklostomen könne » sich mit dem Munde wie mit
einem Schröpfkopfe ansaugen . Spuren von Lippen finden sich na¬
mentlich bei den Fischen mit zahnlosen Kiefern / ; . B . Karpfen . Die
Mundhöhle der Fische ist zugleich Rachenhöhle / weil das Gaumen¬
segel fehlt / und öffnet sich nach hinten beiderseits in die Kiemen-
spalten ; die Zähne sind häufig nur Epithelialentwicklungen / hacken-
förmig / plattenförmig / scckig/ und stehen nicht bloß an den Kiefern/
sondern manchmal am Gaumen / auf der Zunge .- selbst im Schlunde.
Bei Hii -oiion und l >io<ion sind die Kiefer selbst zahnartig und schnei¬
dend geworden . Eigene Muskeln bewegen in dieser Klaffe das Ober-
und Zwischenkicfcr . Die Zunge fehlt in den Rochen ganz / und dient
überhaupt fast nur als Schling - / nicht als Gcschmacksorgan ; der
Schlundkopf hat oft Schlundkiefcr ; der Darmkanal ist meist sehr
kurz / 'der Magen unterscheidet sich wenig / in den Kyklostomen fast
gar nicht von der Speiseröhre / und ist einfach ; nahe am Pförtner
finden sich sehr häufig blinde Anhänge . Bei Rochen und Haycn läuft
durch den ganzen Darm eine von der innern Haut gebildete Spiral-
falte ; bei den meisten Fischen schwillt der Darm am Hintcrcnde an/
und der ganze Darm wird fast immer durch ein Gekröse befestigt/
und von; Bauchfellsacke eingeschlossen . Die Kiefer der Reptilien
sind stets nur von der schuppigen Haut überzogen ; die Zähne sind
meist spitzig oder hackig/ den Kiefern und dem Gaumen eingefügt ; im
Oberkiefer vieler Giftschlangen stehen nur 2 Giftzähne / die innen zur
Aufnahme des Giftes aus den Giftdrüsen hohl / durch eine Spalte
geöffnet sind/ und unter welchen zum Ersatz « noch mehrere Zahnkeime
verborgen liegen . Das Zungenbein ist sehr verschieden gestaltet / die
Zunge enthält häufig einen Knorpel ; nur im Krokodil ist ein rudi¬
mentäres Gaumensegel vorhanden . Speiseröhre und Magen sind sehr
einfach ( bei kly », äcrvcborüu , und den Krokodilen jedoch in 2 Säcke
getheilt ) / der Darm kurz und wenig gewunden . Den vielgestaltigen/
in beiden Hälften beweglichen Schnabel der Vögel  bilden die mit oft
gezähnten Hornscheiden überzogene » / beiden vordersten Antlitzrippen
und die Kopfglicdmasse . Die Zunge wird noch gewöhnlich von
einem mit dem Zungenbeine verbundenen Knochen oder Knorpel ge¬
tragen / ist wenig beweglich , im Kolibri röhrenförmig / in den Spech¬
ten pfeilförmig / in Droßeln , Staaren an der Spitze gcfranzt / in
Papageien fleischig / weich re. Manche Vögel haben merkwürdige
sackförmige Erweiterungen der Mundhöhle / so bekanntlich der Peli¬
kan/ Trappe . Nach vuverno ),'» Untersuchungen besteht die Tasche des
Pelikans aus 2 Häuten / zwischen und auf welchen von einer Mittel-
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linie aus sich sehr zahlreiche , ein dichtes Netz bildende Muskelfasern
verzweigen , wodurch die ganze Tasche ausnehmend elastisch wird,
sich durch das Gewicht eines hineingebrachten Körpers ausdehnt , aber
entleert sich sogleich zusammenzieht , unabhängig von dem Willen
des Thieres , und ohne seine Kraft in Anspruch nehmen zu müssen,
(l ' insütut 1835. k>- 2 is .) Die Speiseröhre der Bögel ist lang , weit,
und vorzügl . bei jungen sehr ausdehnbar . Eigcnthüml . Erweiterungen
derselben sind der Kröpf , welcher aus zahlreichen Drüsen eine erwei-
chende Flüssigkeit absondert , aber den Kletter - , Sumpf « und Wasser«
vögeln , Insektenfressern und Riesenvögeln fehlt ; ferner der Drüsen-
oder Vormagen , der manchmal mit dem eigentl . Muskelmagcn ver¬
fließt . Letzterer ist besonders bei Körnerfressern und Straußen sehr
stark , und zur Zermalmung sehr harter Körper geschickt , wobei er
öfters noch durch verschluckte Steine unterstützt wird . Der Darm
in diesen Klassen ist viel länger als in den vorigen , vielfach gewun¬
den , und öffnet sich noch mit Harn - und Geschlechtswegen in eine
gemeinschaftl . Höhle ( Kloake ) , über welcher die sogen , vu ?-- kabricH,
ein eigenthüml . Drüsenbcutcl liegt . Bei den Säugthicren  ist
der Mund in frühester Zeit durchgängig ( bei v »mx^iur zeitlebens)
zum Saugen gebildet , später mit Zähnen bewaffnet , deren Zahl und
Stellung so wichtig ist , daß sie zur systematischen Charakteristik be¬
nutzt wird . Zuerst in dieser Klasse findet eigentl . Kauen der Nahrungs¬
mittel statt . Die Säugthierzung « ist gewöhnlich schmaler , länger,
dünner und beweglicher , als die des Menschen ; der Schlundkopf vor
dem früherer Klassen durch starke Muskellagen ausgezeichnet . Bei
manchen Nagethieren und Affen finden sich Backentaschen zur Auf«
bcwahrung von Nahrung ; die Flcdermausstppe dhcwns kann durch
dieselben Luft unter das Fell blasen , und sich so den Flug erleich¬
tern . Die Speiseröhre ist meist enge und ziemlich muskulös ; der
Magen vielgestaltig ; einfach und dem menschl . ähnlich in den meisten
Raubthieren , Affen , Fledermäusen , Zahnarmen und manchen Na¬
gern ; im Biber , Wombat , Hasen rc. ' ist die linke Hälfte sehr drüsen«
reich , zur Erweichung des Futters bestimmt , die rechte eigentl . ver¬
dauend ; im Stachelschwein hat - er Magen s , im NslEuru , xix»»-
w>» viele Taschen , in den Pachydermen beträchtliche Anhänge . Die
Wiederkäuer mit Hörnern oder Geweihen haben 4 Mägen ; der erste:
Pansen , Wanst , kume » ist sehr groß , innen rauh , stets mit Futter
angefüllt , nnd in ihm erzeugen sich die Bezoar - und GemSballen;
der zweite : Haube , Netzmagen , k - ticuium , jst sehr klein , innen zellig;
der dritte : Buch , Blättermagen , Om»sum , hat innen rauhe LängS-
falten ; der vierte : Labmagen , äl ><>n>g-um , jst innen mit weicher
Schleimhaut ausgekleidet , dem gcwöhnl . Magen analog . Beim
Wiederkäuen kommt das Futter zuerst in den Pansen , dann in klei¬
nen Portionen in die Haube , wo es angefeuchtet wird , und in das



886 Allgemeine Naturgeschichte , vm . Buch.

Maul zurückgeht / um von hier aus dann sogleich in das Buch und

hierauf in den Labmagen zu gelange » / wo die ChyluSberettung be-

ginnt . In den Wiederkäuern ohne Hörner sind ebenfalls 4 Mägen
vorhanden ; im Kameel hat der erste noch 2 zellige Anhänge / der

zweite ist innen muskulös zellig ; Lama und Giraffe zeigen ähnliche
Bildung . Zm Delphin und andern Walthieren findet sich ein mus¬
kulöser Vormagen / ein zweiter kugliger / dritter kleinerer / vierter
cylindrischer Magen . Der Darm ist / manche Ausnahmen abgerech¬

net / in den pflanzenfressenden Säugethieren länger , als in den fleisch¬
fressenden . In den Walen übertrifft er den Körper 11 —28 Mal an

Länge ; in den Dickhäutern ist er kürzer , in den Wiederkäuern eben

so lang , ; . B . im Widder 28  Mal länger als der Leib ; in den Mono-
tremen , Zahnarmen , Beutelthieren , Fledermäusen , Nagern nur s bis

16  Mal länger . In mehreren der letztgenannten Familien fehlt ein
Blinddarm , und Dünn - und Dickdarm sind nur unvollkommen ge-

schieden . In den reißenden Thieren verhält sich der Darm zum Kör¬
per wie 3 — 4 : 1; in den Affen ähnelt das Verhältniß dem mensch¬
lichen u . ist s — 8:  i . In Walen und dem Schnabelthiere hat der

Darm innen LängSfalten , im Elephanten und Rhinoceros Quer¬
falten . Bet allen Säugthiercn liegt die Afteröffnung hinter Ge-

schlechtS- und Harnwegen ; Biber und Schnabeltier haben noch

eine Kloake , Hyäne und Genetkatze eigenthüml . Aftertaschen ; -viele
Raubtiere besondere Afterdrüsen . Hn allen Säugthieren ist der

Darm durch ein Gekröse befestigt , welches wieder Fortsätze , sogen.
Netze bildet . — S . 49». Die Haut der Sepien zeigt schon dem

bloßen Auge zahlreiche kleine , dunkle Pünktchen , welche unter dem

Mikroskop als schwammigzellige , von Pigment durchdrungene Körper-
chcn erscheinen , und den eigenthümlichen Farbenwechsel am lebenden

Thiere hervorbringen . Der Byffus mancher Muscheln besteht nur

aus eiweißstoffigcn , zu Horn erhärtenden Fäden ; wahres Haar findet
sich aber schon bei Insekten , Krebsen , Spinnen und Würmern . Die

hornige Verhärtung der Haut tritt meistens erst im vollkommenen
Insekte ein ; die Larven sind gewöhnlich weich. Die Schuppen der

Fische und Reptilien , so wie die Schilder letzterer , entstehen in und

aus dem auf der Lederhaut liegenden Schlcimnetz , und wachsen durch

Ansetzen neuer Ringe und Schichten . Der Entwicklung der Federn

gehen Haare voraus , welche am jungen Vogel aus im Fünfeck ste¬
henden Hautporcn hervorkommen , und bei Bildung der eigentlichen
Fahne abfallen . Zwischen Schuppen , Federn und Haaren kommen

vielfache Uebergänge vor . Letztere fehlen in den mit nackter , seliger
Haut bedeckten Wglen ganz ; in den mit Schilden und Schuppen
bedeckten -äsn» , cklsmzxiiorv - kommen Haare vorzüglich

nur an der Unterseite und den schuppenlosen Stellen vor;  im Sta¬

chelschwein und Igel statt ihrer federkiclartigc Stacheln . Die
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Schweinsborsten sind als verwachsene Haarbüschel zu betrachten . Bei
Mäusen , Spitzmäusen , Schnabelthieren sind die Haare knotig ; bei
Robben , Fledermäusen , dem Goldmaulwurf ' spiral gewunden ; die
Wollhaar « sind innen zellig . - S . 49t . Bei vero °. einer Quallensippe,
sind die Floßenkämme wirkliche Kiemen ; bei Scheibenquallen kommen
innere RespirationShöhlen , bei Nöhrcnquallen Luftblasen vor . Die
Kiemenblätter der Crustazeen liegen theils im Innern des Leibes,
theils nur unter dem großen Brustschild verborgen , theils unter der
Fortsetzung des Hinterleibes ( sogen . Schwänze ) ; häufig an der
Wurzel der Füße ; in den Entomostrakeen u - a . sind Kiemen und
Füße das gleiche Organ . Die Insekten und ihre Larven haben meist
an beiden Seiten des Leibes Luftlöcher (häufig beiderseits 9), welche
auf jeder Seite in eine große Trachce oder Luftröhre führen . Aus
dieser entspringen nun Luftröhrenstämme , welche sich nach Art der
Arterien immer feiner und feiner theilen , hie und da blasig an-
schwellen , und endlich mit den feinsten Bestehen das Innerste der
Organe durchdringen . Einige Insektenlarven aus der Ord.
rei-L athmen aber durch Kiemen . Mehrere wasserbewohnende Insek¬
ten ziehen Luft hauptsächlich durch am Hinterleibe stehende Athem¬
röhren ein ; so Die Erneuerung der Luft im Tracheen-
system scheint durch Bewegung des Körpers , Nähern und Entfernen
der Segmente desselben bewirkt zu werde »?; in den Ortkoxieris scheint
eine regelmäßige Athmungsbewegung des Hinterleibes statt zu finden.
Gastrozoen und Thorakozoen sind stimmlos ; doch können einige der
letzter » , namentlich die Männchen , Töne durch Apparate hervor¬
bringen , welche jedoch nicht , wie die Stimmorgane , init den Luftwegen
in Verbindung stehen . So summen Diptern mittelst der Flügel und
Schwingkölbchen , Hyincnoptern mittelst der Flügel , Gryllen und Heu-
schrecken schrillen durch Reiben der gezähnten Hinterschicnen an den
Oberflügeln , »der dieser selbst aneinander ; Cicaden schwirren , indem
sie eine beiderseits am Bauchgrunde liegende , konvex - elastische Troin-
melhaut durch besondere Muskeln einwärts ziehen , und diese dann
wieder nach außen schnellen lassen, was abwechselnd ungemein schnell
geschieht . — S . 492. Kiemen fehlen keinem Fische ; sie bestehen in
den Gräthenfischen meistens aus in Kämmen geordneten Fasern oder
Blättchcn , auf denen sich Blutgefäßnetze verzweigen ; an jedem der
4 Kiemenbogen jeder Seite ist ein doppelter Kamm von Kiemen«
fasern befestigt - Das Wasser dringt aus dem Munde beiderseits
durch s Spalten zu ihnen , und strömt durch die von der beweglichen
Kiemenhaut und Kiemendcckel bedeckten Kirmenlöcher wieder aus.
Die Kieinenblätter jeder Seite wechseln übrigens von Z— L. Die
Schwimmblase ist ein häutiger (manchmal innen zelliger ), im Bauche
liegender Sack , welcher durch einen Gang mit der Speiseröhre in
Verbindung steht , meist StickgaS enthält , manchen Fischen , z. B-
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Kyklostomeii / Rochen / Hayen / Schollen rc. / aber fehlt . Die Kyklo-
stomen haben statt eigcntl . Kiemen Kiemensäcke oder Blase » / welche
durch eine Reihe Löcher nach außen geöffnet sind / und auch mit der
Speiseröhre kommuniziren . Rochen und Hayen haben zwar s inner¬
liche Kiemcnspalten / aber auch nur Kiemensäcke / welche nach außen
durch 5 Spalten geöffnet stnd. Bei den liobrsnckiis stellen die
Kiemen Blätterbüschel dar / und sind ( eben so im Aal/ ) nur durch ein
Loch nach außen geöffnet . In den labyrinthförmigcn Schlundknochen-
sischen Cuv . gehen von den 2 vordersten Kiemenbogen dünne vielge-
faltete Blätter aus / welche das Wasser nur äußerst langsam auf die
Kiemen abfließen lasse» / so daß jene Fische mehrere Tage auf dem
Trocknen verweilen können . Bei Rochen und Hayen bemerkt man
im embryonischen Zustande noch besondere vergängliche / aus den
Kiemenspalten hängende Kiemenfäden / welche später oblttcriren.
Darm / Bauchfell und Gekröse der Fische sind äußerst gefäßreich / und
unterstützen vermuthlich die Respiration / indem sie auch athmen.
Unter den Reptilien  behalten /tmxkiumg , ivtenobr-nckus , pi-oio » ,
Sirea und ihre Kiemen neben unvollkommenen / einfach blasi¬
gen Lungen . Frösche / Kröten und Salamander haben nur als Larven
dendritische Kiemen am Halse ; diese obliteriren allmälig / während
sich die auch hier noch blasige »/ weitzelligen Lungen entwickeln / denen
noch eine Luftröhre fehlt . Hier entwickelt sich nun zuerst eine Lun-
genstimme ; die Stimmritze hat noch keinen Deckel / es sind 2 starke
Stimmbänder vorhanden . Bei mehreren / ; . B . dem Laub - und grü¬
nen Grasfrosch / haben die Männchen Kehlsäcke / welche durch Reso-
sonanz die Stimme verstärken . Die Schlangen haben eine aus zar¬
ten Knorpelringen gebildete Luftröhre / aber keine Stimmbänder/
und fast immer nur die rechte Lunge entwickelt / welche einen einfa¬
chen häutigen Sack vorstellt . Auch dem Kchlkopfe der Eidechsen und
Schildkröten fehlen fast immer noch die Stimmbänder und der Kehl-
decke!/ doch können manche der erstern / ; . B . Geckos und Krokodil «/
durch Anspannen der Stimmritze Töne hervorbringen ; die Lungen
bilden doppelt «/ zellige Säcke . Bei den Vögeln (wie bei den Rep¬
tilien und Säugthieren ) tritt die Luft hauptsächlich durch die Na¬
senlöcher ei»/ und geht durch die Hintere Nasenöffnung in die Stimm¬
ritze über ; der cigentl . Kehlkopf der Dögel besteht aber aus Knochen;
die Luftröhre ist sehr lang / oft gebogen / ihre zahlreichen Ringe sind
verknöchert . Im Kasuar hat sie unten nach vorne eine Oeffnung/
durch welche ein daran hängender kopfgroßer Sack willkührlich mit
Luft gefüllt werden kann . In dieser Klaffe bildet sich außer dem
obern eigentl . Kehlkopf « noch an der Gabelung der Luftröhre ein
unterer / der innen von schwingender Membran ausgekleidet / durch
eigene Muskeln bewegt wird und das eigentliche Stimmorgan ist.
Die Lungen sind hier an die Rückenwand der Brusthöhle befestigt;
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die sie umhüllende Haut ist nicht geschlossen , sondern durch mehrere
Mündungen geöffnet , aus welchen die Luft in die benachbarten
Räume , und von da in alle Lufkhöhlen des Körpers gelangen kann,
Die Athmungsbewe - ung wird durch Rippen , Brustbein , und außer
den Muskeln des Thorax noch durch eigene Muskeln bewirkt . Die
Gäugthiere  haben gleich dem Menschen einen einfachen obern
Kehlkopf mit Kehldeckel , mit ( manchmal fehlenden ) Stimmbändern
und Stimmhöhlen , eine knorplige , in Bronchien getheilte Luftröhre,
2 ringsum geschlossene feinzellige Lungen und einen besondern , die
Rcspirationsbewegung besonders unterstützenden Muskel , das Zwerch¬
fell , welches Brust - und Bauchhöhle scheidet . Unter manchen Be-
sondcrheiten ist B . die trommelartige Höhle mit 2 Hautsäcken im
Zungenbein des Brüllaffen merkwürdig , welche die Stimme unge-
mcin verstärkt . Die Cetazeen haben noch schmale , langgestreckte
Lungensäcke ( fast wie Reptilien ) , deren Zellen indeß mit einander
kommuniziren . — S . 4S8. Die 2 erwähnten Abtheilungen des Ge-
fäßsyüems der Stachelhäuter beziehen sich auf den Gegensatz zwischen
den mehr venösen Gefäßen der Haut und den mehr arteriösen des
Darmkanals , sowohl in Holothurien als in Secsterncn und Seeigeln.
In den Salpen und Aszidien ( kopflosen Mollusken ) unterscheidet
man noch nicht bestimmt Arterien und Venen ; doch haben die erster»
ein Rücken - u . ein Bauchgefäß , und an der Verbindungsstelle beider
ein pulsirendes Herz . In den Muscheln gelangt das Blut durch die
Körpervenen in die Kiemengefäße , von hier aus durch die Ktemen-
venen wieder zu dem an Gestalt und Lage sehr abweichenden , oft
vom Mastdarm durchbohrten Herzen , und aus diesem durch ein oder
mehrere Arterienstämme in den Körper . Die Brachiopoden haben
2 große , einfache Herzen . In Gastropoden und Pteropoden weicht
das stets einfache Herz in Form und Lage ebenfalls sehr ab . Der
Kreislauf ist stets doppelt . Die Kephalopodcn haben 3 Herzen , ein
Aortenhcrz und 2 seitliche Kiemcnhcrzen , welche letztem das Blut durch
die Kiemcnarterien in die Kiemen treiben , von wo es durch die Kte-
menvencn in das quer im Körper liegende Aortenherz gelangt . Unter
den Eingeweidewürmern haben besonders die 'rr -msw -i-» ein sehr schö¬
nes Gefäßsystem ; doch sind bei ihnen , wie bei den Ringelwürmern,
venöse und arteriöse Abtheilungen kaum geschieden . — S . äsv . Zm
Flußkrebs und den Dekapoden überhaupt sieht man das Herz nach
entferntem Brustpanzer lebhaft pulsiren,,und es entspringen aus ihm
vorne und hinten Gefäßstämme . Das Venenblul sammelt sich am
Bauche in große Sinus *; aus diesen gehen Beste zu den Kiemen,
und von hier aus die Kiemenvenen in 2 Hauptstämmen zum Herzen.
Der Kreislauf , der Insekten kann am besten bei kiemenathmenden
Larven der Netzflügler , z. B . 8-mblis , Lpbemer » etc. , beob¬
achtet werden , wo ihn Carus auch zuerst entdeckte . In den Larven
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von und Kownecl » sollen die Blutkörnchen ganz fehlen . —
S . 502. In der Herzsubstanz mancher Wiederkäuer , des Schweins
und Elephanten , kommen normale Verknöcherungen vor ; sie unter-
Aützen nach Harrison nicht allein die Maße der Herzmuskeln , son-
dern auch den Ursprung der mit ihnen verbundenen Aorta , welche
daher immer klaffend erhalten wird , während zwei durch ein Band
vereinigte Knochen bewirken , daß die Elasiizität des Gefäßes nicht
vermindert werde . ( Mitth . in d. britt . Affoz. f. Beförd . d. Wiffensch.
i8ss .) — Breschet fand bei den Cetaeeen eigenthümliche arterielle
Geflechte , welche ihren Hauptsih im Thorax haben , aber sich auch
zwischen dieNückenmuskeln , in die Schädelhöhle rc. verbreiten . Er hält
sie für Behälter arteriellen Blutes , welches in die Aorta zurück¬
kommt , wenn das Thier unter dem Wasser ist und nicht athmet . Mit¬
telst ihrer können die Cetaeeen einige Zeit unter dem Wasser bleiben,
ohne zu athmen . l.' l ->r>. , 834. n>. 67. u . x- 275. — S . 5ti . Den
Cetaeeen haben Einige cigentl . Brustdrüsen abgesprochen ; nach den
Untersuchungen von Knox ( l' lon . 1834. p. 336 .) haben sie aber wahre
Milchdrüsen , die aber sehr von denen aller andern Säugthiere , auch
des Schnabelthieres , abweichen . Dümeril , Fr . Cuvier und Dumas
entschieden sich auch für Vorhandensein wahrer Brustdrüsen ; nach
einer Mitth . v . Chauvin , Offizier auf einem Walsischfängcr , sah die
Mannschaft die Jungen s gefangener Fische begierig saugen , und
mischte öfters ausgedrückte Walsischmilch unter den Kaffee.
Sitz . d . franz - Akad. v. 7. April i8Zl . — S . so -t . Siebold nimmt
bei den Medusen getrennte Geschlechter an ; nach ihm liegen die Ho¬
den genau an derselben Stelle , wie die Eierstöcke ; sie seien von
Ehrenberg mit den Eierstöcken verwechselt , und als besondere Form
dieser beschrieben worden - ( Froriep 'S neue Not . Bd . 8 , S . 177 ) —
S . Sl6 . Bei einigen Käfern , z. B . dem Oi^ cws nssicorais , bilden die
Seitenäste des MarkhalSbandcS nach unten eine Markmasse, ( indem die
einzelnen Ganglien zusammenfließen, ) mit ausstrahlenden Nerven.
Im Hirschschröter u . a. wird das untere Ganglion der Kopfschlinge
von einem eigenen innern Schädelwirbcl umfaßt . Aus dem Hirn¬
knoten der Insekten treten die Nerven für Augen , Fühler , Mund-
theile hervor ; aus den Knoten der Ganglienkette die Nerven für
Glieder und Eingeweide . — S . 5t4 > Bei den Tercbrateln konnte
Owcn kein Nervensystem finden ; in Orblcul -» fand er 2 Ganglien an
den Seiten des Halses mit ausstrahl . Fäden , und ein drittes kleines
an der Basis der Arme . (Mitth . an die Zool . Soc . v. 2«. Nov . 18»».) —
S . 52z. unter den Crustazcen zeigt das Hautskclet der Dekapoden
die regelmäßigsten Zahlenvcrhältniffe , und die Ringe der einzelnen
Körpergegende, » die bedeutendsten Unterschiede . Beim Flußkrebs sind
die 7 Hinterleibsringe ( Schwanzringe ) vollkommen geschlossen ; die
s Urwirbcl der Brust sind nach oben ganz offen , und bilden noch
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eine das Bauchmark umschließende Sekundarwirbelsäule , also ein
Nervenskelet ; das Kopfskelet zerfällt in einen dreifach getheilten
Schädel - und sechsfach getheilten Antlitztheil . Das erste Bogenstrich
der Riickenscite bildet den großen Rüchenschild ; Augen und Fühler
bilden s aufwärts / die « Kinnladcnpaare abwärts strahlende Glieder-
paare . Am Rumpfe finden sich 5 fiebengliedcrige Fußpaare / 2 männ¬
liche GeschlechtSgliedcr und »n den Weibchen noch als wcibl . Gc.
schlechtSgl . s falsche Füße . Der Magenbewaffnung und Krcbssteine
wurde bereits gedacht ; letztere bilden sich/ wenn die Schale ganz
verkalkt ist/ und werden nach deren Abwerfung vielleicht für die neue
weiche resorbirt . Bei den Skorpionen findet man einen einfachen
Kopf - / s Brust , und 13 Hinterleibswirbel . Das obere Bogenstück des
Kopfes verwächst mit jenen der Brust / wie in denSpinneii / zu einem
die Augen tragenden <̂ephr>>ott>or»x. Die 6 letzten blasenförmigen
Hinterleibsringe bilden den Schweif ; der letzte in eine feine Spitze
geendigt « enthält das Giftbläschen . Der Kopf trägt 3 Paar Glied-
massen : kurze dl-n-iibui »- , d-isxii >»° mit ungeheuren fcheerenförmigen
Palpe »/ und noch ein an einer Unterlippe sitzendes Palpenpaar . Die
Brust trägt 3 Paar Sgliederige Füße ; die merkw . kiemenförm . Horn-
blätter am ersten Hinterleibswtcbel sieht Carus als viertes Fußpaar
an . — S . 528. Frösche und Kröten haben sonst bekanntlich keine Rip¬
pen ; bei der Geburtshelferkröte kommen jedoch nach Morren 3—1 Paar
Rippen vor . ( l-' ln-r. r835. x. i8 >.) — S . 53ä . Bell legte der Zool.
Gor . in Lond . 13. Aug . 1833 eine Abh . vor / in welcher er auffallen«
verweise behauptet / daß « r^ pus nicht wie allgemein an¬
genommen 9 / sondern auch Uur 7 Halswirbel habe / und 2 Skelete
beifügt . — S . 535 . In den Beutelthieren / aber auch im Schnabel-
thiere und Amcisenigcl / findet man rigenth . Knochen / »-->» ms»»u-
xislis , welche als bewegliche Aeste vom Schambogcn gegen das Brust¬
bein gekehrt sind / in erstern den Zitzenbeutcl unterstützen / und
ihr Vorbild schon in den beweglichen Schambcinanhängen des Kro¬
kodils haben . — S . 538. Beim Elephanten erscheinen die Milch,
stoßzähne im 7ten od. 8ten Monat / wachsen nur 2 Zoll lang , und
fallen schon « ach dem iten Jahre wieder ab ; hierauf kommen nach
2 Monaten die neuen / bleibenden . Die 8 Backenzähne jedes Kiefer-
asteS bilden sich nach und nach nicht neben - / sondern übereinander;
oft wird neben dem neuen noch der abgenutzte gebraucht ; die später
erscheinenden bestehen aus immer zahlreichern Platten . — S - 5äi.
Bei den Dekapoden / z. B . dem Flußkrebs , ist die in den Gastrozoen,
Würmern , Insektenlarven so ausgebildete allgemeine fibröse Hülle
fast ganz verschwunden ; dafür treten einige wenige Rumpfmuskeln
und zahlreiche GlicdermuSkcln auf , die namentlich in den Schecren
besonders stark werden . Krebse können ihre Glieder bei großem Schreck
dadurch abwerfen , - aß in »Folge starker Kontraktion der Muskeln
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die Sehnen abreißen ; sie wachsen ihnen jedoch wieder nach . In den
Spinnen ist hingegen die allgemeine fibröse Hülle / besonders am
Hinterleib «, um diesen beim Weben ausdehnen und zusammenziehen/
so wie den Webstoff auspressen zu können / wieder besser entwickelt;
die Muskulatur der Füße ist aber der der Krebse sehr Ähnlich. In
den Larven der Insekten mit vollständiger Verwandlung wiederholt
sich die fibröse Hauthülle der Würmer im Auftreten von Längen-
fascrbündeln an Rücken / Bauch und Seiten ; diese zerfallen aber
in verschiedene Schichten ; die innere Schichte behält die Längsrich¬
tung bei / die äußern bestehen aus zahlreichen / sich kreuzenden Mus¬
keln . Die Larven der I . mit « »vollst . Verw . gleichen in der Mus¬
kulatur schon ziemlich dem Ims^o. In den vollkomm . Insekten ist
fast die ganze Muskulatur in der Brusthöhle versammelt ; die Pri-
mitivfasern ihrer Bündel sind sehr fein quergestreift ; in den gut-
fliegenden überwiegen die Flügelmuskeln jene der Füße . — S . Sä».
Man weiß aus neuen Nachrichten / daß die Zunge der
Papageien unter allen Vogelzungen die größte Zahl von Muskeln
besitzt. Der Papagei gebraucht seine Zunge zum Ergreifen und Ver¬
schlingen der Nahrung . Ihre große Beweglichkeit hat nach v . kei¬
nen Einfluß auf die Fähigkeit / die Töne zu artikuliren / denn die
viel einfachere Zunge mancher Amseln , der Staare / der Gimpel hin¬
dert sie nicht / zu sprechen . Diese Fähigkeit / abgesehen vom Ver¬
stände / hängt von der Vollkommenheit des untern KehlkopfcS ab/
wo sich die Stimme der Vögel bildet . Die sprechenden Vögel sind
daher wahre Bauchredner / viel mehr als die menschlichen . Die
Zunge des Pelikans ist nach Oavernv ^'s Untersuchungen ganz rudi¬
mentär . ( I.'lnrt - l83b . x. 58. ) — S . 55S. Ueber den höchst merkw.
ungcmein zusammengesetzten Bau der Krystalllinse in verschiedenen
Wirbelthiercn hat t8sä Brewster wichtige Aufschlüsse gegeben . Bei
allen Fischen und Vögeln besteht sie aus höchst zahlreichen / unge-
mein feinen / gezähnelten Fibern . In der Krystalllinse des Stockfisches
nimmt Br . s Millionen Fibern und an jeder Fiber 12/500 Zähne an.
(l . ' lnsü >ut , i83 § - p . 275 .) — S . 559 . Einige wollen bereits daü
Brennen der Medusen für eine Art thierischer Elektrizität halten/
während dasselbe vermuthlich nur von ätzendem Schleime herrührt.
Davis will von keäuviu , -erratu - , einer südamer . Wanze / Cotugno
von einer MauS einen elektrischen Schlag erhalten haben — beides
bis jetzt ganz isolirte Erfahrungen . Unter den Fischen hingegen
giebt es einige Gattungen / welchen elektrische Kraftäußcrungen ha¬
bituell sind / und meist durch besondere Organe ausgeübt werden.
Diesen bereits Bd . 1/ S . 18 -l angef . Gattungen ist auch 'lriclüuruz
in -licu » beizufügen . I », Zitterrochen / Zitterwcls und Zitteraal ähnelt
die Struktur der el . Organe sehr dem Fleisch dieser Thiere . Im Zitier-
röche» / 'l'orpe<i<> -r <!c. liegen sie beiderseits an und über den Brust-
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flößen / von besonderer Scheide umgeben , und bestehen nach dem
Alter aus mehreren tos bis 1000  vier - bis sechsseitigen , säulcnartigen,
mit gallertartiger Masse erfüllten Zellen , zu welchen sehr starke Zweige
von Kiefer « und Kiemennerven gehen . Im Zitteraal , 6xm >>-» u» «i. ,
und ZitterwelS , 8iluru , «l., liegen die el. Organe am Schwänze ; im
erster » zu beiden Seilen eines sehnigen Bandes in Form sich kreu¬
zender , sehniger , Gallerte einschließender Wände , zu welchen Neste
der Rückenmarksnervcn treten ; in letzter » stellt das el . Organ ein«
breite Lage feiner rautenförmiger Zellen zwischen Haut und Fleisch
dar , zu welcher besonders Neste von Kiemennerven gelangen . Pro¬
fessor Santi Linari in Siena hat aus dem Zitteraal einen wahren
elektrischen Funken gezogen , und beschreibt Apparat und Verfah¬
ren im Dezemberhefte 1836 des in Siena erscheinenden Journals
lachcLloro -sncsc . — Ob Schlangen durch Anstarre » ihre Beute zu
magnetisiren , starr zu machen vermögen , ist noch zweifelhaft . — Das
Leuchten der Thiere erfolgt theils nach ihrem Tode , so bei vielen
faulenden Fischen , Mollusken rc>, theils während ihrem Lebe» . Im
erstem Falle ist es rein chemischer Natur , und beruht auf Bildung
und Entwicklung von Phosphor , im letzter » kann es vielleicht nebst-
dem auch ein Akt der hüllenlosen Nervenmaffe sein . Die Augen von

trivirx - tu - , dem Jaguar , Hunde , wollen Manche in voll-
kommener Dunkelheit leuchten gesehen haben ; viele Andere ( auch
I . Müller ) gestehen bei diesen Fällen keine spontane Lichtentwick¬
lung zu, sondern halten das Phänomen für Spiegelung einfallenden
Lichtes . ( Vergl . Hsrsenrtein,  Lornincotstio <Ie luce e» yuorurul.
»aim. oculis xroü . etc. c. tsb . 4- Sense, 1887.) Schnecke » - UNd Jnsek-
tencier sieht man öfters leuchten ; unter den Gastrozoen leuchten
manche Infusorien , Polypen (Nocüluc ») , viele Akalephen , kennstul,
noctilucs , k ) roroms , Lsix » , kliolsr (das Leuchten der Meerthiere wird
durch Bewegung des Gewässers verstärkt ) , unter den Thorakozoen ^ erc» ,
kvl ^ aoo , L ^ clop » HcSrair , Lsncer kultzenr , 8coloxen <trs clcclcics , bulAor » ( ?) ,
Viele I.»inx7ri» und amerikan . Listcr . Bei den Lampyriden leuchten
auch die Larven ; die leuchtenden Stellen finden sich am Hinterlcibe,
bei Listor an der Brust , und bestehen aus gcphoSphortem Eiweißstoff.
Die Lebhaftigkeit des Lichtes der Lampyriden hängt von der Ener¬
gie des Pulses ab. ( Vergl . u . a . auch meine Abhandlung ! o - In »«c-
tor . in ämcr . meiill . lisliitsnt . vitsv genere etc . ^Einleitung - UM Oclec-
tu » snimsl . srtic . S . S u . 42 .)
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